
 

  
 

   

Schloß Dlesfo.

Bildende Kımp.

Die Architektur.

Das Land, das gegenwärtig den Namen von
Galizien und des Großfürftentgums SKrafau
führt, war einft ein Theil des polnifchen Neiches
und daher fieht fich der Forfcher, um den
Sufammendang der Kumftentwieklung zu zeigen,
häufig veranlaßt, den Blick über die Grenzen
der heutigen Provinz hinaus auf die anderen
Theile des einftigen polnifchen Gejammtreiches
Ichweifen zu laffen. Anderfeits liegen Die
Beziehungen des galizifchen Authenien mit Kiew
in den Ausgrabungen der Kirchen von Halicz
und in den Typen der fpäteren Eirchlichen Hoß-
bauten zu Tage und die Typen der ruthenifchen
Burgen und Befeftigungen (Fortalitien)finden
in den Denfmälern jenjeits der Grenze, in
Podolien, Wolhynien ımd in der Ufraina ihre
Erklärung. Unfer Kronland ift alfo für den
Sorjcher ein dankbares Gebiet, das durch die
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Mannigfaltigkeit feiner Baurefte anlockt, troßdem hervorragende Denkmäler meift fehlen
umd die vorhandenen häufig in traurigem Zuftande erhalten find. Bevor wir daher unfere
eigentliche Aufgabe, die Schilderung der Gejchichte der Architektur berühren, wollen wir
in der Einleitung die Holzbaufunft des Volkes harakterifiven, foweit fie aus dem
Umkreis der Ethnographie in die Sphären der Kumft eintritt,

Eine Eigenthümlichfeit der flavifchen Stämme und Daher auch der hauptfächlich
Galizien beiwohnenden Bevölkerung ift dev Bau der Wohnfige aus Holz. Der galizische
Dorfbewohner ift von Haus aus ein guter Zimmermann, und die technijche Terminologie
jeines Handwerks, jotwohl die polnifche wie die ruthenifche, ift ein alt überliefertes Gut.
Man Fann jedoch das, was der polnifche und ruthenische Bauer als Wohnung für feine
Familie und fein liebes Vieh baut, kaum ein architeftonifches Werf aus Holz nennen. Es
find Nothbauten mit Steohdächern, einfach und ohne Stil. Auch die Bauten der am Fuße
der polnifchen Tatra wohnenden Bergbewohner, welche, mit Schinden gedeckt, bereits
zierliche Giebehvände an den Seiten und gewifje zierfiche Details am Eingang, an den
FSenftern, an den Balken der Stubendeden u. j- w. zeigen, bieten eigentlich Doch nur
ethnographiiche Eigenthümtichteiten dar. Obgleich wir alfo aus dem Umkreis der Architektur
die Banernhütten ausfchließen, fo können wir doch nicht umbin, einen gewiffen Begriff des
Schönen, das ungemein Malerifche zahlreicher im ganzen Lande zerftreuter lateinifcher und
ruthenischer Kicchlein, fowie die Driginalität der Eleinftädtifchen Wohnhäufer mit ihren
Lanbengängen anzuerkennen. Denn wenn in dem Bau der Hütten und Kleinen Edelhöfe das
Blodhausiyften Herrfcht, wobei die Söhren- und Lärchenblöde horizontal gelegt und in
Halbbalfen an den Ecken und beim Sujammentreffen der Theilwände gebunden werden,
jo vereinigt fich doch in den genannten Kticchenbauten diejes unfinftlerifcehe Syftem mit
der Einftlevifchen Eigenthümlichfeit der Hozbaufunft, mit dem Säulen- und zum Theil
dem Rahmenfyften.

‚m der Anordnung des Grumdriffes folgen unfere lateinischen Dorffirchen
den Muftern der gemanerten einfchiffigen aus der Schlußepoche der Gothif. Die älteften
Denkmäler auf dem Abhang der Karpathen kann man nicht früher als in die zweite Hälfte
des XV. Jahrhunderts anjeßen. Gewöhnlich find fie aus Balken gebaut, das heißt aus
auf beiden Seiten abgefägten, in ein Gejchränf verbundenen Lärchbäumen, die von außen
mit jenkvechten Brettern verjchlagen und mit Leiten oder mit einer Reihe von Schindeln
eingefaßt find. An der Front fißt ein vierediger Gfocenthurm, der nach oben durch janfte
Neigung der Wände diinner wird. Oben frönt fie ein Vorfprung nach Art der mittel-
alterlichen Hurden, befchlagen mit Brettern, deren Ajchluß nach unten zierlich in Spiehform
ausgejchnitten ift. Oberhalb der Bekrönung jehießt eine Giebelpyramide hervor oder ein
fugelfürmiger Barodabjchluß, der mit Schindeln gedeckt ift. Die Facade ift auf diefe Woeife
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faft durch den Thum verdedt. Das Presbpterium pflegt meift vielecig abgeichloffen zu
jein umd hat ein Dach, das niedriger ift als das des VBorderichiffes. Niedrige Galferien
auf Geländerfäulen, verbunden mit Bügen, bilden eine Art Halbkveisförmiger Arcade und
umgeben von außen das Presbyterium und häufig auch die Schiffe. Mean nennt fie
Soboty — fie find etivas erhöht iiber das Nivean des umliegenden Grumdes. Manchmal
nimmt die Stelle dev Soboty ein Eleines Dach ein, das die Wände des Presbyteriums vor
Regen jchüßt, oder mittelft an der Dachtraufe hervortretender großer Kragfteine hat das
Dach über dem Presbyterium eine gleichbreite Grumdlage wie beim Schiff (Gosprzydowa).
Durch einen, eine Borhalle bildenden Untertheil des Thurmes gelangen wir ins Innere.

   
Die Höfgerne vömifch-FatHolifche Kicche in Skra9y336W bei Tarındiv (XVI. Sahrhundert).

Das Schiff bedeckt ein Plafond aus Brettchen, je nach dem Maß der Ausfchmicung durch
Leifteneinfaffung in Quadratfelder getheilt, die zur Bemalung mit Bildern beftimmt find.
Charakteriftiich find beim PBlafond die jchwellenförmigen Unterzüge, die auf den Seiten-
wänden ruhen, mit einer Krone an den Brettchen, welche die Seiten diefer Schwellen
verjchalen. Bei den fehönen Typen unterhalb der Karpathen ift der Triumphbalfen in
architeftoniichen fpätgotifchen Formen durchgeführt und trägt da3 Grucifir und Heiligen-
figuren. Viele von diefen Kirchen Haben eine fchöne Bolychromie in ihrem Innern bewahrt,
die in phantafievollen Blätterornamenten nach Art der Miniaturen in den Codices aus dem
Ende des XV. Jahrhunderts durchgeführt ift (Libusza, Korzenna u. j. f.) oder Motive
für jedes Brett verjchieden anwendet.
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Das Stirchlein in Mogita, dem heiligen Bartholomäus geweiht, jtamımt aus der Mitte
des XV. Jahrhunderts. Gebaut wurde es von den dortigen Giftereienfern, daher hat e8 feinen

- Thurn vor der Front ımd das Presbyterium wird durch eine flache Wand abgefchloffen.
Charakteriftich ift das Worderfchiff mit einer Reihe von eigen gothijchen Pfeilern auf
fteinernen Sofeln, welche mit Brettchen verichalte Spigbogenarcaden tragen, fo daf es
gleichlam in drei Schiffe getheilt ift. Schön ift der durch einen Spitbogen abgejchloffene
Seiteneingang auf gefchnitem Ihürpfoften mit einem Blätterornament, Der Bimmer-
meifter, welcher die Kirche baute und das Portal Ichnißte, war nach einer Infchrift Meifter
Mathias Mgezfa (1465). Derjelben Zeit (1455) gehört die Kapelle des heiligen Bernard
in Grybow an, mit charafteriftifchem Bortal mit zivei durch eine Säule geteilten Öffnungen
und gothijcher Inschrift. Die Architektur der Eingänge ift Steinmuftern nachgebildet.

Mehr Beifpiele bietet der Anfang des XVI. Jahrhunderts; jo vor Allem die durch ihre
Proportionen hervorragende Kirche im Dorfe Sfrz9336W, die durch einen Zubau auf
der Nordjeite erweitert wordenift, ein Werk des Himmermeifters Jan aus dem Jahre 1517,
der fich feinen Namen auf einem zierlichen gothifchen Seitenportal verewigt hat. Beachteng-
wertift das Kirchlein in Libusza unterhalb Diecz wegen der jorgfältigen Ausführung der
Dedengewölbe und des Triumphbogens, wegen der Proportionen der fchlanfen Thürme
und der Kirchenwände und vor Allem wegen der jtilvollen Polychromie ihres Innern,
twelche auf Stoften des Erbauers Probftes Johann im Jahre 1523 ausgeführt wınde. Dann
folgen die polychromirten Kirchen in Debno umd tin benachbarten Nowytarg am Dunajec, in
Binarowa an der Biecz mit fymbolifchen Malereien im Snnern aus dem Jahre 1660, in
Praydonica bei Roznöw im Gebiet von Sandec, von dem Zimmermeifter Banlıus 1527
erbaut, mit drei fchönen gothijchen Bortalen, welche ähnliche aus Stein in den benachbarten
Drtichaften Wieloglowy und Zbyszyce nahahmen, die Kirchen zu Kruzlowa mit einer
ähnlichen Bolychromie wie in Libusza, zu Ptaszfowa, zu Lipnica mit gothifchen Details,
zu Korzenna u. f. f.

Malerijch find die Höfzernen Seirchlein (eerfiewfi) unter den galizifchen Nuthenen
und am Abhange der Karpathen; fie find zweifellos die jchönfte Löjung des Blockhaus-
baufyitems mit jener Abweichung der Säufen- umd Rahmenanordnung, deren wir oben
gedacht haben, typifche Baumverke, die inmitten des landichaftlichen Bildes die ruthenifchen
Anfiedlungen kennzeichnen. Grundpfan und Aufbau find den Fpätbyzantinijchen Stirchen
entlehnt. Waren die älteften Kirchen in den ruthenischen Ländern immer aus Mauern
aufgeführt, jo hatte in den von den Kunftcentren entfernten Gegenden der Mangel an
Maurer und Steinmeharbeitern die Einführung der Eirchlichen Holzbaufunft zur Folge.

Eigentlich find diefe ruthenifchen Kirchen feine Centralbauten, fie ftrecen fich in
einer Age nach Dften umd zeigen drei Abtheilungen, die fich im Grumdriß umd in dem
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Aufbau Fenntlich machen. Da ift die Vorhalle mit einer hervortretenden Gallerie über
der Eingangslaube, dann der Naos, und von ihr durch die fonoftasıand getheilt die Bema
oder das Presbyterium, das häufig vieledfig abgejchloffenift. Jeden von diefen drei Theilen
fonnzeichnet eine nach oben emporfchiegende Thurmfuppel, von denen die mittlere die höchite
ift. An diefe mehr oder weniger zufammengedrückte, nach oben fchiefende, um vieles höhere.
Öruppe, als es die gemauerten fpätbyzantinifchen Kirchen find, fett fi unten eine Neihe

    

 

Die Hölgerne griechifche Kirche in NRogdöt am Dnieftr bei Sydaczöw (XVII. Jahrhundert).

Laubengänge an (Soboty) und eine Anzahl Schindeldächer, twelche die mit Schindeln
gedeckten Wände jchügen, vertreten hier die THeilungsgefimfe. Aus diefem gemeinjamen
Schema der ruthenifchen Kirchlein mit drei Kuppelm entwiekerft fich ein unermeßlicher
Reichthum von Abarten in der Anveihung der Beftandtheile des Aiufbanes, in der Geftaltung
der thurmartigen Kuppeln, als Ausdruck der Individualität des HBimmermeifters, der
Stilepoche oder fremder Einflüffe. Die ornamentale Schniterei fpielt hierbei feine große
Rolle. Das Innere ift oben mit einer Art Kuppelgewölbe aus Brettchen abgejchlofjen,
die mit der äußeren fugelförmigen Geftalt der Kuppeln in feinem Hufammenhange ftehen
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und jelbftändig conftruirt find, Einflüfje der Renaifjance bemerft man in der Anbringungvon Laternen über den Kuppeln, folche der Gothif in der polygonen Abjchliegung desPresbyteriums; der Romanismus bringt feine Arcadenfriefe (Drohobycz). Bezüglich derSonftruction ift interefjant der Übergang vom quadratifchen Unterbau in einen achtecfigenTZambour mit fuppelförmigem Abjchluß der Theile des Aufbaues der Kirche umd namentlichihres Schiffes. Die Stlodenthirme find nicht mit dem Kirchenbau bereinigt ımd umter-jeheiden fich in ihrer Gejtalt nicht von denen der Fleinen lateinifchen Sivchen, höchitengdurch geringere Aufbauten,

Vonden zahlreichen ungemein intereffanten höfgernen ruthenifchenKirchenin Galizien,deren jo manche Anfiedelung mehrere befigt, erwähnen wir nur einige wichtigere. Als einnicht vereinzelt daftehender Beweis dafiiv, daß der Typus der hößgernen galizifchen Slirchendemalten gemauerten Ipätbyzantinifchen entjprach, vepräjentivtfich die NiccheinNadworna.Sie zeigt die Krenzanordmung im Grundriß mit fünf Kuppeln im Aufbau, von denen diemittlere die höchfte ift, worin fie an die alten Kiewer umd jpäteren wolhynifchen Typenerinnert. Sie ftamımt aus dem XVII. Jahrhundert, wie das auf einem Balken eingejchnitteneDatum des Jahres 1641 zeigt, ımd wide aus dem Maniawsfi Skit (Skit bedeuteturjprünglich Einfiedelei) an diefe Stelfe im Jahre 1780 übertragen. Dasjelbe Kreuziyftenzeigt auch das Kixchlein in Veryziwifchen Mifolajow und Rozdot, aber es fehlen ihn dieKuppeln bis auf die mittlere, die iiber den gedrückten Dächern hervortritt, Wie herrlichhingegen malt fie fich in der Kirche in Ro0zDd6L, mit ihren drei zrviebelförnigen Kuppelnhintereinander. Jede von ihnen trägt eine Ichlanfe Laterne und Kreuze. Der Übergang vonder Quadratform des Schiffes in einen achtecfigen Tamboır, in ein vielecfiges Bresbyteriumund jeine allmälige Bindung duch Stodwerfe, welche durch Wetterdächer Regentraufen)gekennzeichnet find, und das Starfe Hervortreten deg Dachjaumes, der von unten die Sobotyvertritt, zugleich die Srontgallerie auf dem Stochwerf verleihendiefem Holzbau ein malerifchesAusjehen. Einen ähnlichen Typusfinden wir im Kirchlein in Wygnanfa unter Gzortföw, aberdas Meittelfchiff ift achtedfig, das Vreshyterium hat eine Glodenfuppel mit einer Laterneund horizontale Theilungen mit zahlreichen Wetterdächern. Die drei eoncentrirten KuppelnIchießen fchlanf empor. Dann findet man wieder in Horodnica bei Szortföw denTypus mit einer Mittelfuppel, obgleich ex jo entwickelt ift wie in der Georgs- umd in derHeiligenkreuzkicche in Drohobyez. Bejonders die erjte ift typifch entwickelt — gebaut ausLärchenholz, hat fie drei Kuppeln in der Richtung der Hauptare umd zwei Eleinere aufden Seiten, zugleich eine Gallerie an der Aupenfeite. Sie ftammt aus dem XV. Sahr-hundert. Die Heiligenfreuzkicche ift weniger anziehend, von Eleineren Proportionen umdhat jtatt der Kuppeln geltdächer. Sie ftammt aus dem Jahre 1601 umd zeigt Spuren derVolychromie.
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Bon den Holzbauten der Lateinischen und griechifch-katholiichen Kirchen in Galizien
wird ihr bejcheidener fünftlerifcher Gehalt auf Eleinftädtiiche Bauwerke und fpeciell die
Wohnhäufer an Marftplägen und in den nahe gelegenen Gaffen übertragen. Schmußige
und verwahrlofte jüdische Niederlaffungen zeigen hier und da malerijche Hänfer mit Front-
giebeln und Laubengängen auf jhön gejchnigten Stüßfäulen, die oben ducch Bogen gebumden
und manchmal mit zierlichen Gehängen von Stübjänlen verjehen find. Wo die Laubengänge
fehlen, vertritt fie ein ftarf hervortretendes Dach auf vorjchiegenden Tragbalfen oder
zierliche Säulen rüden an die Hauswände heran, um mit jchiefen Streben die Querbaffen
zu ftüßen. In den offenen, von einem Laubengange getragenen Räumen im Stochwerf
feiern die Juden das Laubhüttenfeft. Solche malerifche Eleinftädtifche Märkte fehwinden
allmälig in Galizien, fie werden durch Brände vernichtet, um an Bobowa, Wisnigz,
Gzortföw u. |. w. zu erinnern. Doch finden fich jolche noch in Zakliezyn am Dimajee,
in Rymandw, in Lisfo, in Czortföw, in Zabno, Krosno u. |. w. Die Säulenfind wie in
den Kirchen beider Riten unten quadratförmig bearbeitet, in der oberen Hälfte gehen fie
in Geländerfänlen über, deren Fafen mit der Art hergeftelt ift, und enden in befcheidenen
Capitälen. Ügnliche Holzbauten fommen in alten Adelsgehöften, in jüdifchen Bethäufern
(Sablondw) und in Wirthichaftsipeichern vor.

Romanifche Epoche. Durch Bermittlung der uralten NKiederlafjung an dem
Gelände der Weichfel und durch deren bijchöfliche Nefidenz, das ift durch Krakau, das von
Bolen, jowie von abendländifchen Kaufleuten bevölfert war, kamder nördliche Theil des
heutigen Galizien ziemlich frühzeitig — im XI. Sahrhundert — mit den Bauftilen des
oeeidentalen Europa in Berührung. Dunkle Nachrichten der Shroniften, welche die heutige
Biffenjchaft beftätigt, melden von architeftonifchen Arbeiten der Benedictiner in Krakau
und jeiner Umgebung, die aus den fernen Nheingegenden ins Land famen, und von der
Thätigfeit der Firften und Bifchöfe auf dem Gebiete der Architektur vor dem XII. Jahr-
hundert. Das ältefte Denkmal dürfte unftreitig die unteriwdifche romanische rypta der
stathedrale auf dem Schloßberg von Krakaufein, welche Biichof Maurus im Jahre1110
einweihte. In der im XIV. Jahrhundert von Grund aus im gothischen Stil umgebauten
Kathedrale befindet fich an der Weftjeite unter der Exde jener Neft des älteften Krafauer
romanischen Baues der Kathedrale, Die Krypta ift durch Säulenveihen in drei Schiffe von
gleicher Breite getheilt, mittels Gurten in zwölf Streuzfelder ohne Rippen eingewölbt und
befigt auf dev Weitjeite eine halbfugelförmige Apfis, welche deutlich fir die Plananlage der
urjprünglichen Slirche mit einer weitlichen md öftlichen Apfis im Geifte der vomanijcehen
Stathedralen am Nein geugniß gibt. Gebaut aus mächtigen Quadern mit monolithen
Säulenfchäften, Wiünrfelcapitälen und Conjolen, an den Wänden mit primitiven Brofilen,
weilt fie durch die jorgfältige Bearbeitung der Uuaderflächen und der architeftonijchen
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Details auf eine geübte Hand Towohl des Architekten als der Steinmeße und auf ihreHerkunft aus einer ausländifchen Schule hin.
Das XI. Jahrhundert it in Krafau durch die Kivchen des heiligen Andreas,Adalbert und Sohannes vertreten, welche durch ihre Lage den alten Weg inmitten der ausHolz gebauten vomanijchen Wohnhäufer der Anfiedelung unter dem Schloßberg feitftellen,Aus den erhaltenen romanischen Neften der genannten Kirchen geht hervor, daß Baufteinevon geringen Abmefjungen, jogenannte Haceljteine, das Material fir die Wände und daßfie alfe einfchiffig eingedeckt und nicht gewälbt waren. Wenn die von den Benedictinernin Sieciechöw erbaute Andreasficche eine Apfis und zwei Ihürme in der Front, die oben.in ein Achte übergehen, und einen von fächlischen Muftern entlehnten Schmucapparataufweist, zwei andere Kirchen aber feine Thürme befigen umd bei einer das Presppterinmdurch eine einfache Wand abgefchloffenift, fo zeigen fie andere Einflüffe,

Den Romanisımıs in anderer Form md die Durchführung in einem neuen Materialtreffen wir in Krakau und jeiner Umgebung in der eriten Hälfte des XIIT. Sahräunderts an,Mit den franzöfiichen Ciftereienfern, welche die polnischen öfter im XII. Sahrhundertbevölfern und ihre Kirchen im Laufe des XII. Sahrhunderts bauen, treten Nirchengetwölbeim Geifte des Nomanismus auf, aber mit Anmvendung des Spißbogens. Dieje außerhalb derÖrenzen des heutigen Öaliziens gelegenen Quaderfteinbauten üben auf die architeftonifchenDenkmäler Krafaw’s aus dem XI. Sahrhundert feinen Einfluß aus.
Der Anfang des XIIT. Jahrhunderts bringt zum eriten Mal den Gebrauch des‚Siegels in diefe Gegenden Öaliziens; man baut Kirchen mit Langjchiffen oder in Kreuzformund das jeßt ungemein verlängerte Bresbyterium Ihließt in der Tradition der Giftereienfereine ebene Wand ab. Dem Dominicanerorden verdankt Polen den Gebrauch des glattenumd in Ornamente gepreßten Ziegels: dies hat-es mit den Bauten Schlefiens gemein, DerIchönen Kixche des heiligen Jafob in Sandomierz, einem gut erhaltenen Denkmal, find diealten Theile der Dominicanerfivche in Srafaı verwandt, namentlich ihr Presbyterium, eineStiftung des Krafaner Bilchofs Jivon Ddrowgs, mit einem Sries aus Formziegein umdmit einem Arcadenschmuck. Diefer Typus der Musihmücung findet fich an der Kirche derBenedietinerinnen in Stanigtfi, einem Bau aus dem Jahre 1234, der aus Siegel umdStein jchön aufgeführt it und im Innern ein Presbyterium im Geifte des tomanifchenStils und in Verbindung mit einem Kreuzgewölbe auf Gurten mit Anwendung von Nippenzeigt. Das Schiff mit Gewölben, die aus achtjeitigen Pfeilern, welche in der Meitteaufgeftellt und mit pisbogenförmigen Gurten verbunden find, herauswachien, bezeichnetdie Übergangsepoche. Das schönfte Mufter des Krafauer Spätromanismus mit Amvendung068 Ziegels md Uiaderfteines ift die Giftercienfer Abteiflofterfirche im DorfeMogita bei Krakau, beendet umd conjecrirt in der eriten Hälfte des XIIT. Bahrhunderts,
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gut erhalten in den Hauptmaffen md zum großen Theil auch in den architeftonifchen
Details. Das ift auch das wichtigfte Denkmal des vomanijchen Stils in Öalizien. E8 zeigt
die Ciftercienferplananlage mit Querfchiff und vier Kapellen, das Syftem der verdoppelten
fleinen Gewölbe für die Seitenjchiffe mit Pfeilern, welche die Schiffe nach dem Syftem

  Aus der unterivdiichen Prypta in der Krafauer Kathedrale (XI. Sahrhunbert).

der Dienfte mit Kelchcapitäfen trennen. Das Innere Eannte urfprünglich feine Tünche,
jondern wurde als Rohbau in Schichten gepreßter Ziegel von tother und grauer Farbe
behandelt. Die Giebehvände der Franciscanerficche in Krafau, die Klofterkicche der
Prämonftratenferinnen in Zivierzyniec bei Krafau mit vomanijchem Nordportal,die Refte der
Kirche in Dziefanoiwice gehören demjelben Typus des romanischen Ziegelbaues an und bilden
den Übergang zur Gothif, der am Ende des XII. umd am Anfang des XIV. Jahrhunderts

Galizien.
43
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in Strafau auftritt und in den Denfmälern der firchlichen Architeftur der ganzen Umgebung
der herrjchende wird.

Erft in jüngfter Zeit haben die Ausgrabungen des alten Halicz die Typen der
Plananlagen zahlreicher ruthenifcher Stirchen des XIT. und XII. Sahrhunderts aufgedeckt.
Auf einem Flächenraum von drei Kilometern zroifchen den Flüffen Lufvia und Lomnica,
;wifchen.den Dörflein St. Stanislaus und Kıylos grub man inmitten des bewirthichafteten
Feldes jechs Kirchenbauten aus dem XIT. Jahrhundert aus. In einiger Entfernung ift
jpäter Die heutige Stadt Halicz erftanden. Die Kirchen in Halicz gehören, foweit mar nach
ihren Zundamenten urtheilen kann, in eine Gruppe mit der Nuine in Divrucz ımd den
älteften Kicchen von Kiew. Es find Centralbauten in Tpätbyzantinifcher Art, die mittlere
Kuppel ruhte auf vier Bfeilern des Innern, welche dasjelbe in drei Schiffe theilten. Die im
Dften durch Apfiden abgeichloffen waren; von Diefen ift die mittlere halbfreisfürmige die
geräumigfte. Zum Bau der Fundamente wınde der Geröllftein aus dem Dniefter verwendet,
für die Wände und die Ansihmücung jowie für Portale Hauftein, das Innere fehmickte
ein Flächenornament aus profilirten farbigen Biegeln, deren Dreiecfige oder trapezförmige
Platten im Schutt gefunden worden find. E3 fehlt auch nicht an Typen von räthjel-
hafter Beftimmung in der Anlage des Grundplanes, welche noch der Aufklärung harten.
Das im benachbarten Dorfe St. Stanisfaus bejtehende Franeiscanerficchlein ift eine
umgeftaltete alte orientalifche Kirche des heiligen Bantalemon aus dem alten Halicz
und hat jeine Pfeiler im Innern, drei zierliche Apfiden und ein fchönes romanijches Front-
portal bewahrt.

Die Gothif, Der Zeitpunkt, in welchemdie Gotik in den Kirchen- und Brofan-
bauten des Landes auftritt, läßt fich nicht genau beftimmen, doch wendeten zu Ende des
XI. Jahrhunderts die Ortsbaumeifter die romanischen Formen nicht mehr an. Dafürift
es unzweifelhaft, daß die gemifchte Verwendung von Stein und Biegen beim Bau in die
Krafauer Gothif aus der vorangehenden Epoche hineingetragen wurde; ebenjo wie die

. Anwendung des Spibogens in den Gewölben und Öffnungen. Es jcheint, daß mit dem
Franciscanerorden, der in der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts aus Böhmen in
Polen einzog, fowohl die Grumdriß- und Profilformen als auch das gothische Ornament
zuerjt auftauchten. Wenn wir von der erjten Anwendung primitiver, in Stein ausgehauener
Ipigbogenförniger Fenfter-Mafwerke in dem Ipätromanifchen Biegelbau der Krafauer
Franeiscanerfirche aus der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts abjehen, jo befigen wir
in den lofterfirchenbauten der Franciscaner in Stary- ımd Nowy-Sggz (Alt- und Neu-
Sandec) die älteften Vorbilder in Galizien ausgebildeter Gothif. Die Kirche der Slariffinnen
in Stary Syez am Boprad, im Jahre 1329 vollendet und eingeweiht, ift ein einfchiffiger
Bau mit einem weftlichen Anbau, der ein Oratorium für Die Nonnen im Obergefchoß



 

 
Seitenfchiff der Eiftereienferkirche in Mogita bei Krakau (XII. Sahrhundert).

und unten ein Kapitelhaus enthält; er befit ein polygon abgejchloffenes, mit Strebe-
pfeilern verjehenes Preshyterium und in vier Felder getheilte Fenfteröffnungen des
Dratortums, welche die Anordnung ftärferer und feinerer Profile, der fogenannten Mütter
und Töchter, bewahren. Im Kapitelfaal und in der Vorhalle entwickelt fich das Syften
der gothijchen Rippengewölbe, die aus in der Mitte freiftchenden Pfeilern hervorwachlen.

Die Proportionen der Sticche find nicht groß, aberfie ift aus forgfältig bearbeiteten Quadern
43%
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erbaut umd legt, wie die Nefte der Erfraneiscanerfirche in Norwy Sa, BZeugniß von der
Meifterichaft der Architekten ab, die, aus der Ferne berufen, mit der Entwiclung der Gothif
vertraut waren.

Die Ficchliche und profane Bauthätigfeit der Gothif entwickelt fic) in großem Umfange
in dev polnischen Refidenzftadt Krakau, vor Allem im Laufe des XIV. Sahrhunderts.

Aus Vorliebe für den neuen Stil begann der Krafauer Bifchof Nanfer, von Geburt
ein Schlefier, im Jahre 1320 auf eigene und auf Koften der Didcefangeiftlichkeit den
Bau einer vom Grund aus neuen Kathedrale. Sie fteht auf der Wawelanhöhe an der
Stelle der alten vomanifchen, wobei nur die früher erwähnte Krypta erhalten blieb. Die
neue Kathedrale follte ein geräumiges, der Krönungsceremonie würdiges Heiligthum der
Hauptrefidenzftadt des Landes und die Nuheftätte der Könige nach ihrem Todefein. Der
Bau wınde im Jahre 1364 vollendet. Er ift nicht allzugroß, aber inteveffant durch die
Architektur feines Innern im gothiichen Theile. Zwar wurde er jowohl außen durch den
Hgubau einer Reihe von Kapellen, als auch im Innern durch die Erhöhung eines Theils der
Seitenschiffe jehr verändert. Im Srundriß ift die Kreuzforn durch ein Querfchiff und durch
ein fich in ein ungewöhnlich tiefes Presbyterium verlängerndes Hauptjchiff, die beide ein
Hohes Krenzgewölbe getragen, gebildet. Die niedrigen Seitenchiffe laufen, den Armen des
Duerjchiffes usweichend, um das durch eine flache Wand abgejchlofjene Presbyterium
herum. Das Ganze ift troßdem organisch durchgeführt, indem die fich hieraus ergebenden
Schwierigkeiten durch Veränderung in der Profilivung der Pfeiler und der Krimmung
der Längenare der Kirche, welche das Presbyterium nach der rechten Seite dreht,
überwunden find.

Der Bau ift überwiegend aus Quadern hergejtellt, die Ziegel find von aufen und
innen durch Steintäfelung verdeedt. An den Seitengiebeln find Mauerwerfsflächen aus
Hiegeln fichtbar. Mit der Anwendung zweier Materialien tritt hier zum erften Mal auch
das Conftruetionssyften auf, welches die Strebepfeiler der hohen Schiffe in das Innere
der Slirche einführt, indem fie Hinter den Arkadenpfeilern, welche die Schiffe trennen, umter-
gebracht find. Die Pfeiler, welche die Schiffe trennen, Haben einen vieledigen, auf der
Uueraye durch Strebepfeiler verlängerten Grundriß, was von nun an in den Srafauer
Kirchen des XIV. Jahrhunderts harakteriftiich auftritt. Zu diejer Sharafteriftif gehört auch
die Anwendung blinder Nilchen mit Maßiwerk zur Belebung der Wände.

Die Architektur der Kathedrale ift ein Urtypus bezüglich des Conftructionssyftens
für die anderen im XIV. Sahrhundert erbauten Kirchen Krakaws und der ihr anliegenden
joeben gegründeten Stadt Kazimierz. Diefe Gruppe von vier Krafauer Stirchen: der
Sungfrau Maria, der heiligen Dreifaltigfeit bei den Dominicanern, des Corpus Shrifti bei
den Lateranenfifchen KRanonikern und der heiligen Katharina bei den Auguftinern, hat eine



 

  
 

Die Marienkirche in Krakau (XIV. Jahrhundert).
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gemeinfame Blananlage und wendet dasjelbe Eonftructionsfyften an. Sie bedient fich für
die Conftructions- umd Drnamentationstheile des behauenen Kalffteines, kennt weder
geformte noch glafixte Ziegel und fteht mit der Biegelarchiteftur der baltijchen Küfte in
feinem Zufammenhange. Shre nächften Beziehungen hat fie zu den Denkmälern Bresfaus.

Durch ihre Dimenfionen am erhabenften, durch ihre Ausihmücung und durch die
Schlanfheit der Proportionen des gewölbten Inneren am hervorragendften ift in diefer
Gruppe die Kirche der Jungfrau Maria am Ring, Das reich gewordene Krafauer Bürger-
thum jucht mit der neuerbauten Kathedrale am Watwel durch den Bau einer neuen großen
Hauptpfarrfirche zu concurriren, Das alte Heiligtdum wird niedergeriffen ; man erhält nur
die alten Srontthürme, welche man mit dem Körper der neu zu bauenden Kivche zu vereinigen
gedachte. Der Bau zieht fich durch die ganze zweite Hälfte des XIV. Sahrhunderts hin,
Die Einwölbung beendigte in den Jahren 1397 6i3 1398 der aus Prag berufene Meifter
Werner. Der Grumdplan der Kirche zeigt ein breites Mittelfchiff mit jchmäleren Seiten-
Ichiffen. Das Meittelfchiff ift über die Seitenfchiffe hinausgebaut und endet in ein gleich
langes Presbyterium, das mit drei Wänden eines Achteckes abgefchloffenift. Ein Duerjchiff
fehlt, deshalb zieht fich die Höhe der Wölbung von der Arfade zwifchen den Thiirmen
Bis zum Apfisabjchluffe des Presbyteriums, das durch einen, den Jogenannten Regenbogen,
faum durchbrochen ift. Die Seitenjchiffe endigen ebenfalls mit demjelben Triumphbogen;
deshalb tritt das Presbyterium nach augen allein hervor umd ift mit Streben umfaßt. Su
den Vorderfchiffen vereinigt das Krafauer Sonftructionsfyften die Prineipien der inneren
Streben hinter den Pfeilern. Ungemein tief herabreichende lange Fenfter mit drei Sebdern
und reichen Mafwerf werfen ein helles Licht in das Innere des Presbyteriums. Den

- immeren Schmuck bilden Dienfte, welche fi) auf den Wänden im weiteren Berlaufe der
Sewölberippen herabjenfen und ihre Verbindung am Kämpfer der Sreuzfappen mit einer
herrlichen Blätterornamentif auf den Dienftcapitälen, Figurenfoceln und Daldachinen und
in den prumfoolfen Maßwerfreliefs an den Wänden des Presbyteriums finden. Die Außen-
jeite vepräfentirt fich als ein Hiegelwogbau, auf den Strebepfeilern erheben fich jteinerne
herrliche Fialen. Figirlicher Schmud findet lich an Fenfterpfoften, und in der Hohlfehle des
Kranzgefimfes figen phantaftiiche Figuren, welche auf alten, aus dem Weften ftammenden
Legenden md Anfchauungen beruhen. Mit diefem Denknafe hält feine andere Kirche diefer
Gruppe in der Bearbeitung der Details einen Vergleich aus. Nur an der Dominicanerfirche
findet man ein ebenfo fchönes ornamentirtes Portal, welches an den Steinmeß der Marien-
firche erinnert. Gemeinfam bleibt ihnen aber die Majeftät des Innern, zumal in den jchönen
Proportionen der hohen Wölbungen ımd Pfeilerftellungen, welche die Borderjchiffe trennen.

Bu den Überreften des XIV. Sahrhunderts gehört das alte Nicchlein in Niepofomice,
einshiffig, mit einem Ihurme in der Front, mit Bortal md Ihöner Wölbung im
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Presbpterium, ein Bau KRazimiv des Großen aus dem Jahre 1358. Ein Theil der Pfarr-ficche in Krosno gehörtin diefelbe Zeit. Die Dominicaner hinterlaffen in der Nefidenz desFürftenthumes Oswigeim ein Ichönes Object ihrer Bauthätigfeit, das heute noch als Ruinedurch die Proportionen feines Presbyteriums imponirt. Die Sranciscaner übertragen dieKrafauer Gothif unter die Nuthenen nach Krosno, wo jedoch die im Hallenfyftem erbauteKofterficche nur in Reften erhalten ift. Die Pfarrkicche in Nowy Saez, durch Brände Starkverändert, hat zwei Frontthürme, an denen die in Hauftein ausgeführten Ornamente umddie Mauerwerfe von engen Beziehungen mit der Krafauer Baufchule zeugen. In denbenachbarten Dorffirchlein HoYSzYce am Dumajec, Zapczyce und Wieloglowy, in der Pfarr-firche von Stary Sacz finden wir den Kicchen der Krafauer Umgebung verwandte Typen.Nach dem Mufter der Collegiatficche in Sandomierz an der Weichiel, das nochheute jenfeit8 der Grenze Galiziens fteht, eines herrlichen Ziegel- und Steinbaues desKönigs Kazimir des Großen, wird die Hallenanlage beim Baue neuer Gotteshäufer imXV. Sahrhundert beficht. Wir denken dabei an die Kirche in Biecz, an die LembergerKathedrale, an die Franciscanerfirche in Krosno, an die Heilige Kreuzkirche in Krafau undan einige andere in der Umgebung von Sambor.
Die Lemberger Kathedrale wınde als Pfarrfirche von der Stadtverwaltung gebaut.Man baute an derjelben jehr lange und jchreibt die Srumdfteinlegung Kazimiv demGroßen im Jahre 1350 zu, aber erft im Jahre 1479 wurde fie durch den BreslauerArchitekten Joachim Promm vollendet. Die fpäteren Zeiten haben außen die urjprünglichePBlananfage vernichtet und durch vermeintliche Verzierungen des Innern ging die Stileinheitder herrlichen gothischen Structur verloren. Das lange Presbyterium im Polygonabgejchloffen, mit einem Gewölbe, deffen Rippen durch Dienfte auf die Wände übergehen,ift durch einen Triumphbogen mit dem BVorderichiffe verbunden, das in der dreifchiffigenHallenanlage durchgeführt ift. Es gibt nichts Schöneres als diefe zwei Neihen erhabenerachtecfiger Pfeiler, die behufs Bindung ducch Bogen auf der Höhe der Gewölbe und behufsAnbringung von zierfich gegliederten Dienften conftruirt find, welche durch sierliche Kapitäle(heute verdeckt) in ein Nebgewölbe mit Kreuzfeldern in die Wölbungen der drei Schiffeübergehen. Auch hier dient Hauftein für die Conftructiong- und ‚Sierglieder, dagegen find dieAußenwände aus Ziegel als Rohbau ausgeführt. Die zivei Frontthürme auf quadratischenFundamente zeichnen fich nicht durch gleiche Feinheit der architeftonifchen Formen aus,

Die Kirche in Biecz wurde im XV. Sahrhundert erbaut, aber ihre Wölbungen unddie Pfeiler der Hallenanlage muß man ins XV. Jahrhundert verlegen. Sie ift überwiegendein Biegelbau, durch feine Dimenfionen imponirend, fündigt diefer Bau durch den Mangelguter Verhältniffe im Hußeren und Inneren und befist feine zierlichen architeftonifchenDetails,
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Das Innere der heiligen reuzfirche in Krafau, deren Einwölbung fih aus einem
Mittelpfeiler entwickelt und fich auf Kragiteinen an den Wänden ftibt, ift ein verfpätetes
Object der Anlage des Planes und des Oberbaues der Kirchen, die wir außerhalb Galiziens
in Wislica, Stobnica, auf dem Schloffe von Lublin finden und die ins XIV. Sahrhundert
gehören.

Das XV. Jahrhundert führt in die firchliche und profane Baufunft den Staffelgiebel
ein, welcher mit verticalen Mauervoriprüngen verjehen it. Die glatten Wandflächen des
Giebels wurden mit cefigen Hiegelftäben verziert, welche in fteinerne Sialen übergehen.
HBwifchen den genannten Stäben wınden die Wandflächen durch profilixte Spiblenden
ausgepöhkt und mit Wappenjchildern gefchmiickt, Diejes Syftemtritt in Krakau charafteriftifch
in der Dominicaner- und Srohnleichnamsficche, in der Schatfammer der Kathedrale und
im Sagellonen-Collegium auf,

Die zweite Chavafteriftif im XV. Jahrhundert bildet die Einführung des Rohbaues
durch Anwendung ftärfer oder Ichwächer gebrannter Ziegel an den Außenwänden und die
Einführung der Gefimfe aus Formziegeln, wie wir dies an den Bauten des Diugosz fehen
oder an der Dorfkirche zu Szegepandiw unter Brzese oder an der Bernardinerficche
in Praeworst an der ruthenifchen Grenze, In der Pfarrficche derfelben Stadt zeigt
fih die Tradition des Ziegelbaues des Zempelritterordens don Micchöw.

Eine Eigenthünlichfeit dev Gothif des NV. Sahrhumderts in diefem Lande bilden
ferner die Bortale, deren Laibungsprofile oben unter einem rechten Winkel fich brechen und
fich in den Eefen Freuzen. Diefer Zypus der Thiröffnungen und Fenfter geht in die Brofan-
bauten über. Überhaupt verliert Tich allmälig der Neichthum der in Stein ausgeführten
Drnamentation umd wird Ichematijcher. Eine Ausnahme bildet ein Kleiner Bau aus dem
Ende des XV. Jahrhunderts, der zwiichen den Strebepfeilern der St. Barbarafirche in
Krafau eingezwängt und deffen Beltimmung bisher nicht genau feftgefeßt wordenift; die
Feinheit feiner Profilivungen, der Reichtum md die Phantafie des Blattornaments
erzählen von den Beziehungen Sirafaus zu Nürnberg, die duch den Aufenthalt des Meifters
Veit Stoß in Krafau herbeigeführt wurden,

Die Klofterbanten in Galizien und Krakau bedienen Tich frühzeitig der Gothif, Zuerft
ericheint fie bei den Krafauer Dominicanern als unterer Kreuzgang, im Kapitelhaufe, im
Refectorium und an defjen Wänden, an den Kreizgewölben, mit jchönen Rippen md einer
Reihe von vierfelderigen Fenftern mit bejcheidenem Mafwerfe. Der Flur, welcher ins
Nefectorium führt, befist eine aus zwei Polygonpfeilern, die durch Gurten untereinander
und mit den Wänden verbunden find, herauswachjende Wölbung. Hier ift der Einfluß des
jpäteren Nomanismus offenkundig und wir fegen diefen Bau an das Ende des XIV. Sahr-
hunderts.



 
Aus der katholischen Kathedralfirche in Lemberg.
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Gothifche Kreuzgänge des XV. Sahrhunderts befißt das Doninicanerklofter in
Lemberg. Am herrlichiten entwickeln fie fich im Auguftinerkfofter zur heiligen Katharina
in Krakau durch flache Nifchen in der Fenfterwand. Im Bernardinerflofter in Pızeworst,
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts, finden wir einen bejcheidenen Kreuzgang, der im
gothifchen Stile und in Hauftein-Details durchgeführt ift.

sn der PBrofan- und Befeftigungsbaufunft des XIV. und XV. Sahrhunderts
verdanken wir die Entwiclung der Gothik der auf Grundlage des Magdeburger Rechtes
organifirten Verwaltung der Städte und dem Reichthum der Bürger, der durch den
Handel auf den von Weften nach Often führenden Straßen ertvorben wurde.

Hier ragen vor Allem die Städte: Krakau, die Refidenz des Landes, Lemberg, damals
die Hauptftadt Autheniens, Nowy Sgez, Biecz, Krosno, Nzeszöw, Praemyst hervor, in
denen fich zur einheimifchen polnifchen umd ruthenifchen Bevölferung das deutiche Element
gejellt, welches in der Verwaltung der Städte die führende Rolle fpielt und deshalb fir
die Bauthätigkeit wichtig ift.

Die Stadtverwaltung beginnt ihre Bauthätigfeit mit der Aufführung des Rathhaufes,
der Waarenhäufer, fpäter bejchäftigt fie fich mit dem Seftungsbau, mit der Einjchließung
durch Mauern zu Bertheidigungsziweden. Yon gothijchen Nathhäufern finden fich Nefte
in Krakau, Tarıöw und Biccz, Spuren in Sgez. Der fogenannte Rathhausthurm in
SKrafau ift ein Bau aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts. Der Siegel ift von außen
durch Steintäfelung verdedt, aus der ein durch Bogen verbumdenes Zinnentwerf gemacht
ift, das längs der ganzen Mauerfrone fich hinzieht. Oben finden fich noch ein Voriprung,
der den alten Wehrgang (Wachgang) bildete, und Spuren gothischer Fenfter. Im Ober-
ftocfjaale befindet fich ein Hauftein-Fries, deffen Blattornamente von der Erhabenheit des
alten, diefem Thurme benachbarten Rathhausbaues, der heute nicht mehr befteht, Zeugniß
gibt. Das Nathhaus in Tarısw Hat in feiner Haupteinfafjung auch die Thiirme bewahrt,
die typifche Anlage eines Kleinftädtifchen Baues für die Stadtverwaltung. Der Thurm
erhielt feinen bedecften Wachgang, der von Kragfteinen getragen wird. Die Nenaiffance-
epoche hat feine Eindecfung Hinter der Attifa verborgen. Der Thurm in Diecz, ungemein
groß und Hoch im Verhältniffe zum einen Nathhausbau, dominict im Stadtbilde, ift durch
Gefimfe in Stocwerke eingetheilt und befißt oben einen ähnlichen Wehrgang wie
der in Tarnöiw,

Bon Monumentalbauten zu Handelszivefen aus der Zeit der Gothif fönnen wir
heute nur die Sufiennice (Tuchhalle) in Krakau nennen md auch das nur in jenen
Theilen, die nach den Bränden und Neftaurationen noch erhalten find. Das Ende des
XIV. Jahrhunderts jah die Sufiennice als einen großen gothifchen Bau mit hohem Dadhe,
mit Wänden, die durch Strebepfeiler untertheilt find, mit einer Reihe von Fenftern im
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oberen Stocwerfe und im Innern mit einem fich durch die ganze Länge des Gebäudes
hinziehenden und mit einer Balkendede verfehenen Flur, aus dem man in Neihen fich
hinziehender Laden eintrat. Aus den in vier Neihen im XII. Sahrhundert gemanertenZuchmacherladen mit der Hauptgaffe in der Mitte und mit einer anderen fich mit ihrquer Freuzenden entftand am Ende des XIV. Sahrhunderts ein herrlicher gothifcher Bau.
Denjelben führte der Architekt und ftädtifche Daumeifter Martin Lindintholde aus, derauf Koften des Nathes die Gaffen itberdedkte und im oberen Stochwerfe einen tiefigen Saal
uf, der durch eine Reihe von Fenftern beleuchtet wırde, den fogenannten Schmetterhaus.Spuren diefer Arbeit des mittelalterlichen Meifters, welche ein Brand im Jahre 1555 aufimmer vernichtete, find in den verzierten Strebepfeilern md Senftern an der Dft- umdWeftjeite, zugleich in den gothifchen Thoren, welche in das Innere der unteren Halle von
Siden und Norden führen, surüdgeblieben.

Aus dem jpäteren Verfall der Gothif vetten fich vornehmlich in Krakau einige guterhaltene Überbfeibfel. des Profanbaues in einer Reihe von überwölbten Sälen einiger
am Ring gelegener Bürgerhäufer; fie beweifen heute noch den Schönheitsfinn der Bürgerjener Zeit. Der jchönfte von diefen Sälenift die fogenannte Mennica Miinzhaus) in einemDurchhaufe am Ringe in die Drüdergaffe. Gegenwärtig dircch Wände in einige Ubicationen
getheilt, find doch die reiche Nippenbildung an ihren Gewölben md Ihön gemeißelteSchlußfteine mit Wappenjchildern erhalten, welche deutlich fiir die Herkunft des Baues ausdem XIV. Jahrhundert Iprechen. Auf einem der Schlußjteine ift ein Banmeifterzeichenfichtbar.

Die mittelalterliche Seftungsbaufunft fand ihren Ausdruc‘ in Stadtmanern, Bafteienund entprechend geftalteten Thurmthoren.
Don Diejer Bauthätigfeit in Serafan find nur Theile erhalten, vor Allem an derNordfeite, während die Wälle und Gräben öffentlichen Spaziergängen Pla gemacht haben.Das Srafaner Baufyften aus Hiegeln ımd Steinen tritt in zwei Bafteien mit freis-fürmigem Grundriß hervor. Diefelben find mittelft eines Vorfprunges verbunden, dieBollwerfe mit Öffnungen der aus Stein gearbeiteten Schießicharten, die Wände in Biegel-rohbau umd mit Harakteriftifchen feiten Hurdengallerien aus Stein, die Bertiefungenaufweifen und auf fteinernen Conjolen ruhen, verjehen. Eine Ausnahme bildet der Thor-thurm, das jogenannte Florianerthor, defjen Grmdriß ein Quadrat bildet und das,aus rohen Steinen erbaut, Hırdengallerien aus Hiegeln befißt. Die gothiichen Ihore,joiwie der ganze untere Theil ftammen aus dem XIV. Jahrhundert. Es ftand in unmittel-baver Verbindung mit dem nach vorne vorgefchobenen Thorjchirm umd war mit ihm durcheinen Weg zwifchen den Mauern, die heute fehlen, verbunden. Es ift hier vom fogenannten

DBarbafan die Nede, welches die Stadt ganz am Ende des XV. Jahrhunderts aus Furcht



 

  
Der Kreuzgang in der Jagellonifchen Bibliothek zu Krakau.

vor einem Tatareneinfalle baute, ein niedriger, umfangreicher vumder Bau, im unteren

Theile Heute in der Erde ftecend, mit theilweife freisförmigem Grundriffe. Numd ift auch

jein immerer Hof, Die Berfammlungsftätte der Bejahung zur Zeit eines beabfichtigten

Ausfalles. Als Schmuck dienen Hurdengallerien auf Eonfolen und Eleine Thirrmchen, die

über diejelben hinausragen, wodurch der Bau eine malerifche Silhouette erlangt. So wie

die Details, verleihen auch die fteinernen Eonjolen und Chambramen der Schießjcharten,
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die herumlaufenden Gefimfe demjelben den Charakter eines architeftonifchen Werkes imGeifte der mittelalterlichen Krafauer jtädtifchen Architektur.
In Biecz hat fich neben der Pfarrficche eine vieredfige Bajtei in Ziegelrohbau undHauftein nach Krafauer Mufter erhalten, die fpäter in einen Stlodenthurm umgeändertwurde. In Notwy Sacz fteht eine einzige, Stadtbaftei neben der Bırg, in Pızeworstzeugen deutliche Mauerrefte von der ierlichfeit diejer mittefalterlichen Denfmäler.
Nicht minder documentiren die Gebäude für wifjenfchaftliche Zwecke in der Nefidenzund im heutigen Galizien das Beftreben nach dem Monumentalen. Wir denken zunächjt andie Univerfitätsgebäude in Krakau, an die alten Collegien und an die jogenannten Burjenzur Aufnahme der aus der Ferne dahin fommenden Jugend, jo die Burrje des Diugosz, die

Serufalemer, eine Schöpfung des Zbigniemw Dfesnicki, die der Armen und ähnliche. Alles
das ift aber nunmehr verfchiwunden, jo daß heute an die Bauthätigfeit der Sagellonifchen
Univerfität num das in die Jagellonen-Bibliothef umgeänderte fogenannte Collegiummajus in der Annagafje in Krakau erinnert.

Aus den im Laufe des XV, Sahrhunderts fir die Unterbringung der Lectorien und
Wohnungen der älteren Profefforen der Univerfität aujammengefauften Privathäufern
entftand ganz am Ende desjelben der heutige Monumentalbau mit dem Arkadenhof, dereinen gemeinfamen Speijefaal und Wohnungen der Colfegiaten enthielt, die mit einer
Bibliothek umgeben waren. Die in den legten Jahrzehnten unferes Sahrhunderts erfolgteUmgeftaltung der Wohnungen in Bibliothefjäle zerftörte nicht den Eindruck des mittel-
alterlichen Baues, der fich von außen durch gemauerte Giebel harakterifirt, die imSeite der Krafauer Kirchenbauten des XV. Jahrhunderts umfäumt find und innen denbübjchen Hofraum mit harakteriftifcher gothifcher Arfadirung aufweilt. Die Eingänge in
die alten Zectorien von diejen Kreuzgängen aus bilden gothiiche Thüren, und eine Neihehoher vechtediger Fenfter im Dbergefchoß mit Steinfreuzen Fennzeichnen die WohngebäudeKrafaw’s am Schluffe der gothifchen Epoche. Das Kryftallgewölbe diefer Kreuzgänge ift
die Eigenthümlichkeit jener Bauepoche Krafan’s,

Die Nenaiffance (XVI. und XVIL Jahrhundert). Der Nenaiffanceftil in
der Architektur Galiziens tritt mit dem erjten Jahrzehnt des XVI, Sahrhunderts alsfertiges itafienifches Product in der Kirchen- und Profanbaufunft auf; eine allmäligeÜbergangsepoche aus der Gothik gibt e8 nicht. Der maßgebende Factor ift hier der
fönigliche Hof, der im SKrafauer Schlofje wohnt. Sigmund I, aus dem Sagellonen-gejchlechte, Läßt italienifche Architekten berufen, um Paläfte und Kapellen zu bauen, und zwarnoch dor der Ankunft der Königin Bona in Polen. Mit ihrer Ankunft wird dasitalienifche Element an dem Föniglichen Hofe herrfchend und den eriten italienischenArchitekten und ihren Gehilfen folgen zahlreiche befähigte Bildhauer umd Baumeifter,



 

 
Aus der St. Peterskirche in Krakau.
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welche mit ihren Werfen die nächlte Umgebung der Stadt erfüllen, da fie fr polnifche
Magnatengejchlechter, Städte umd Seiftlichfeit vollauf bejchäftigt wurden.

Die Eöniglichen Baläfte auf dem Schloßberge in Krakau und vor Allem ihre
Nordflügel, die der Stadt zugefehrt find, zeigen in ihren heutigen Reften die ältefte Spur
der Tätigkeit der von Sigismund 1. berufenen italienijchen Architekten. Diefelben erbaute
in den Jahren 1509 bis 1516 der Slorentiner Francesco della Lore mit italienischen
Gehilfen, wobei ex auch einheimifche Strafauer Maurer verwendete. Sein Tod unterbricht
die Vollendung, aber zugleich erjcheint ein anderer italienischer Meifter, Bartolomeo
Berecci, geboren in Valdi Biene, der fich als Florentiner bezeichnet. Ex baut im Auftrage
des erwähnten Königs die Sigmundsfapelle, die wir als Ausgangspunkt fir die
Kticchenbaufunft im Stile der Renaiffance in unferer Provinz betrachten müfjen. Erbaut
wurde fie zwifchen 1518 und 1530 und im leßteren Jahre eingeweiht.

Die Sigmundsfapelle, ein in fich abgefchloffenes Meifterwerk, an die jüdliche
Wand der alten gothijchen Kathedrale angelehnt, vepräfentirt fich als ein durch ihren
wunderbaren Organismus und ihre herrliche Decoration berühmter Duraderbau, der mit
einer vergoldeten Kuppel abgejchloffen ift, welche von einer Ichönen Laterne, die der eriten
italienischen Meifter wirrdig wäre, gekrönt wird. Trob urjpriinglicher Einfachheit erhaben,
von außen durch die Harmonie der Verhältniffe und durch die Belebung dev Wände mit
einem Apparat dorifcher Pilafter und Seftinfe, mit zierlicher Bedachung der Fenfter- und
Thürchambramen umter der Kuppel ausgezeichnet, entwickelt fie die ganze Schönheit und
den Neichtdum delicater Zierrathe in ihrem wundervollen Innern. In dem Nahmen der
dureh PBilafter getheilten Wände, den Niichen mit Marmorgrabmälern der Sagellonen,
dem filbernen Altar mit dem Königsthron entwickelt fich ein Aufwand unvergleichlicher
Phantafie von in Stein gehauenen Arabesten, Medaillons und Nischen mit Marmorftatuen
der Heiligen. Die Bronze kommt ing Spiel; das Innere der Kuppel wird cafjetirt, die
Gafjeten find mit fchönen Nofetten geichmückt, Ein herrliches Bronzegitter, ein Gußwerf
des föniglichen Meifters Servatius ihließt den Eingang in die Kapelle von der Kirchen-
jeite ab.

gum erjten Male fällt der Blick der Stadtbevölferung in diefen nördlichen Gegenden
auf die ımbefannte Schönheit italienifcher Kunft; der Meißel entfällt den Händen der
zünftigen Strafauer Steinmebe, die in den Vorjehriften der Gothif verfnöchert waren,
Dan darf fich daher nicht wundern, daß dieje Kapelle als Mufter fir die im Laufe
des XVI. Jahrhunderts am Wawel erbauten bijchöflichen Grabfapellen galt. Nach
ihrem Mufter entjteht am Ende desjelben Jahrhunderts die Kapelle des heiligen
Hyacinth bei den Krafauer Dominicanern, deren Wände ducch Bilafter mit ornamentalen
Füllungen und mit Nifchen für Statuen gejchmickt find. Das XVII. Sahrhundert copirt
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jerupulös das äußere Ausjehen der Sigmundsfapelle, als man die neue Kapelle für das
Königsgefchlecht dev Wafa in der Kathedrale am Wawel erbaute. Die Arabesfen der
italienifchen Bildhauer der Sigmundsfapelfe pflanzen fich noch am Grabmale des fefigen
Kazmierezykin der Kirche Corpus Chrifti in Krafau, einem Werke aus dem Jahre 1632 fort.

Die wenigen Kirchen, welche in den Zeiten der Reformation und des Stampfes mit der
Kirche entjtanden, zeigen den Typus des mittelalterlichen Ziegelbaues in Kleinen Dimenfionen
im Bau der Gewölbe und Giebeldächer, wie wir das im Innern der Kirche in Biecz wahr-
nehmen können. Die Pfeiler diefer Hallenfirche haben Baen mit Nenaiffancevoluten und
find ein Werk des Mailänders Pietro di Nonchi aus dem Jahre 1560. Die alte Synagoge
in Sazimierz bei Strafau, deren zwei in der Mitte ftehende toscanifche Säulen das
gothiiche Nippengewölbe tragen, wide im Sabre 1570 von den Staliener Matteo Guci,
einem Mitglied der in Srafau angefiedelten Architeften- und Sildhauerfamilie erbaut.

Ganz am Ende des XVI. Jahrhunderts wurde durch die wweigebigfeit des Königs
Sigismund IM. der Grumdftein fir die Sejuitenfirche der Jeiligen Petrus und
Paulus in Srafau gelegt, die al3 Ganzes md in ihren Detaiß, in der Geftaltung der
Facade und im Aufbau der Kuppel den römischen Originalen ncht nachjteht. VBollendet
wurde fie im Jahre 1626. Ihr geräumiges und helles Innere, das fich als Vereinigung des
Bafilicafyftems mit dem Centralbau vepräfentirt, hat über der Lierung eine auf Pfeilern
und Bogen ruhende hohe Kuppel. Eine Reihe von Kreuzfapellen, de Durch Arkaden zwifchen
den Pfeilern nach dem Mittelfchiffe zu geöffnet find, Läuft die Seiten entlang. Es gibt
nichts Herrlicheres als die Durchführung der korinthifchen PBilaterbimdel, je zweier auf
einem Pfeiler mit hohem Stylobat, ein Syftem, das fih im ganzen Innern Logijch
entwicelt und eine Kröpfung der Gebälfe nach fich zieht, die jchon den Verfall der
Reinheit des Nenaiffanceftils verfündigt. Das Streben nach plafticher Wirkung tritt an der
Aupenfeite durch Anwendung von Marmorjäulen kolofjaler Anordnung auf, die den Dach-
giebel tragen. Der Meifter diefes Baues ift unbefannt. Wahrichentich haben die Sefuiten
ein fertiges Project aus Nom mitgebracht, das von dem Architeten der Kirche al Gesü
herrührt. Bekannt ift der Name des Baumeifters Johann Maria Bernardoni aus Como,
eines Jejuitenfraters, der fich genau an den Plan hielt und in iem fleinften Detail den
Stil zu wahren wußte. Bevor er im Jahre 1599 nach Krakau Kim und den begonnenen
Bau übernahm, baute er die Iefuitenficche in Nieswicz in Lithruen, die der unferigen
ähnlich ift, und eine andere in Kalisz.

Bon mm an beginnt eine ungewöhnliche Thätigfeit auf dm Gebiete des Ktirchen-
baues in ganz Galizien. Faft gleichzeitig mit der Vollendung der Jefuitenficche in Krafa
beginnt der Oberjthofmarjchall Mikotaj Wolsfi den Bau der Camaldulenjer-Kirche
auf der Anhöhe des Dorfes Bielany bei Krafan. Vollendet wurde fie im Jahre 1642.

44*
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Der Fönigliche Architekt, der Staliener Johann Succatori, entwarf die Pläne und leitete
den Bau. In den Dimenfionen minder groß als die eben genannte Slirche befißt jene
zu Bielany) ein einfchiffiges Inneres mit Kapellen und ein kurzes Presbyterium. Zum
Schmuck der Ktapellenwände wurden Ihwarze Marmorpfatten verwendet. Die Anbringung
der Bilafter im Innern ift ftilooll, die mit Stein verfleidete Aupenfeite mit Thürmen
verbimden, in deren unteren Theilen fi) Kapellen befinden, welche ein Mufter edler
Verhältnifje und jchöner Stucdecoration im Seifte der italienischen Renaiffance find.

gu den Kirchenbaudenfmalen aus den Beginn des XVI. Jahrhunderts muß man
die Bernardinerfirche in Kalwarya Zebrzydomwsfa md eine ganze Neihe von
Kapellen, die in ihrer Umgebung zerftreut Kiegen, rechnen. Es ift dies ein Werk des
Mitolaj Zebrzydorwsfi, des Wojwoden von Krakau. Man fieht da Arbeiten der Jefuiten-
architeften Johann Maria Bernardoni und Karl Baudart aus Belgien. Neben dem
italienischen Stil treffen wir flandrifche Einflüffe, Überhaupt bat in Srafau und in
der Umgebung die Nenaiffance noch zur Anfang des XVII. Jahrhunderts gewichtige,
oft twitrdevolfe Mufter zurücgelaffen, die troß des Stiberfalles mit einem ficheren
architeftonifchen Formenapparate auftreten. Solche Beifpiele find: die Samilienfapelle der
Myszfowsfi aus dem Jahre 1600 und die Kapelle der Hbarasfi aus dem Jahre 1630 in
der Sicche der Krafauer Dominicaner, Die eritere wurde mit einer Qutraderfuppel verfehen,
deren Außenfeite in Schuppenrelief gehauen ift, während das Innere mit Füllungen, (weiches
DOrmament mit Cherubinföpfen und eine Reihe von Ahnenftatren des Gejchlechtes) gefchmiickt
ift. Die Wände find mit Marmor ausgelegt; das Gebälfe wird von jonischen Säulenpaaren
aus Marmor getragen, welche in den Stapellenecken ftehen. Die Kapelle der Zbarasfi ift mit
Ihwarzem Marmor vertäfelt, hat eine elliptifche Kuppel und effectvolle Schwarze Marmor-
jäulen an den Wänden mit verfröpftem Gebälfe, Es ift eine achtunggebietende Architektur
im Geifte der flandrifchen Renaiffance mit herrlichem Marmorportale jonifcher Ordnung.

gu Diefen ehrwirdigen Werfen der Nenaiffance muß man auch die in der Mitte
der Krafauer Kathedrale freiftehende St. Stanislausfapelle rechnen, mit ihrer vergoldeten
Kuppel und ihren Bronze- umd Marmorjäulenbündeln, mit ihren Bronzeconfolen an den
Sefimfen und einer Reihe von Statuen, die aus demfelben Materiale gegofjen find und
am Fuße der Kuppel ftehen. Die Kapelle baute Bifchof Szyszfowsfi im Sabre 1627.

Wenn in den erwähnten Architektundenkmälern Krafaus aus dem Beginn des
XVI. Sahrhunderts eine gewifje Stileinheit herrfcht, die fich bei Monumentalbauten
eines edlen Materiales umd veicher Stuccodecoration bedient, fo finden wir ähnliche
Berhältniffe zur jelben Zeit auch an anderen Orten des heutigen Galiziens. Schtwieriger
ift e8 nachzuweifen, auf welchem Wege fich der architektonische Nenaifjanceftil im Siden deg
Landes verbreitete, und wann derjelbe die Nefidenzftadt Rutheniens, Lemberg, erreichte,



 

 

  
Die Wallfahrtskirche in Kalwarya Zebrzydomwsta bei Krakau.

Bruchjtüce profaner Baukunft, Bildhauerarbeiten von Portalen, Gefimfen md

Fenftern haben fich in den an den Handelsftraßen gelegenen Städten, namentlich in Leinberg
erhalten; diejelben gehören einer verhältnigmäßig jpäten Zeit an umd zeigen, daß vor dem

Beginn des XVI. Jahrhumderts die Nefidenz Autheniens feinen Karen Begriff von der

in der Architektur Herrfchenden NRenaiffance gehabt hat.
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sn der Stleinkunft z0g gewiß die Renaiffance in die Lemberger Batrizierwohnungen
durch die Handelsbeziehungen mit Deutjchland md den Aufenthalt der Italiener in derRefidenz Rutheniens ein, aber e8 bedurfte des Auftretens des tömischen Architekten Paul,
um zu zeigen, twas der Nenaiffanceftil in der Bauthätigfeit fei. Am Ende des XVL und
am Anfang des XVII. Sahrhunderts baute er die jogenannte walachifche Stirche
(orientalischen Ritus) und die der Bernardiner, welche beide einen Schmud Lembergs
bilden. In Quadern ausgeführt, tragen beide Bauten einen ausgeprägten localen Charakter,welcher fich in verjchiedenen Mifchformen der Renaiffance umd durch vorherrichendeAnwendung der dorifchen Säulenordnung, in einem Sinne, wie man ihn von einemprovinzialen Architekten nicht immer erwarten fann, äußert,

Die waladhifche Kirche ift außen von flachen Wänden umfchloffen, die Apfisit halbrund, die Wände Ichmiücfen gut eoneipirte dorische Pilafter, aber es fehlt dieHarmonie der unteren Theile mit den drei Kuppelaufbauten. Das Jumere it durchdorifche Säulenftellungen verengt, Die Bogen der Bierung find Spigbogen und entjprechennicht dem Geifte der Renaiffance, jo daß die Architektur des Innern, obgleich dasselbemalerifch wirkt, nicht ftilooll ift und mit den Werfen der Italiener diefer Epoche in feinemHujammenhange fteht. Eine mit der Kirche verbundene Kapelle und die Gallerien im Hofede3 Gebäudes der Stauropigia find im Geifte der deutjchen Renaiffance mit reicher, inStein ausgeführter Ornamentation geichmückt, welche beweift, daß der Architekt vor jeinerAnfiedlung in Lemberg in deutjchen Städten gearbeitet und fi) ganz und gar ihren Stilangeeignet hat. Der Bau zeigt eine gewiffe Starrheit der Formen, obwohl er die Augenunterhält. Die walachifche Stiche erftand unter der Leitung des erwähnten Architekten undjeines Schtviegervaters Wojciech Kapinos und wurde von dem Staliener Ambrofi im Sahre
1629 vollendet.

Wenn die Bernardinerkirdhe in Lemberg ein am Ende des XVL Sahrhundertsbegonnener und Anfang des XVIL. Sahrhumderts vollendeter Bau jein follte, fo wäre fieein geradezu väthjelhaftes Denkmal der Renaiffance-Epoche; ihr dreifchiffiges Innere, daslange, mit den Seiten eines Achteckes abgefchloffene Presbyterium, der äußere, ftilvoll undlogijch im Geifte der Hochrenaiffance durchgeführte Organismus und Dagegen die im Geifteder deutjchen Nenaiffance ausgebildete Giebehvand, alles das gebietet uns, in dem Denk:male die gewaltfame Umbildung eines alten gothiichen Baues in die italienische Architektur.zu erbliden. Diefe Aufgabe hat der Nönier Paul vollbracht und dem Werke den Stempeljeines Geiftes aufgedrückt.
Ein anderer Lenberger Kirchenbau aus diefer Epoche ift die jogenannte Boim’fcheKapelle auf dem Kathedralfriedhofe. Sie ift ein fpätes Werk der Renaifjance mit provin-zialen Eigenthümlichfeiten. Der architektonische Organismus befteht in dem Übergange von



 

 
 

Hofanficht der griechiichen jogenannten walachifchen Kirche in Lemberg (XV. Zahehundert).

der quadratijchen Grundform in eine Trommel mit Kreisfuppel, Die Bildhauerarbeiten

find von untergeordnetem Werthe, die Verhältniffe nicht giinftig, troßdem zeigt fich jo viel

Freiheit und Originalität, jo viel Abwechslung in den Motiven der reichen Decvration,

daß man diefem Werfe des Architeften Jan Diusfi aus Krafau aus dem Anfang des

XV. Jahrhunderts die Anerkennung nicht verjagen fann.
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Der Bau der Sefuritenfirche in Lemberg, im Jahre 1630 vollendet, eröffnet derKirchenbaufunft neue Wege, indem er die Architekten nöthigt, fich ftrenger an die anderwärtsherrjchende Stiltendenz im Gebrauche von reicher Stuccatur md überladener PBlaftifzu halten,

Während auf dem Schloßberge in Krakau Ichon herrliche Renaiffancepaläfte, wie diefönigliche Wohnftätte des hochjinnigen Sigmund L., erglängten, wartete die Stadt Krakaunoch ziemlich lange, bis ihre mittelalterlichen Häufer mit Ihren Giebeln und hohen Dächerndas Stleid des neuen Stiles annahmen. Er tritt in einer Neihe architeftonifcher Details derProfanbaufunft auf, indem Srakauer Steinmebe zumächjt zierliche gothifche Senfter umdÖffnungen mit Renaiffancegefinen, die fie den italienischen Ankfönmlingen nachmachten,verjehen.

Vollftändig erhaltene Denkmäler, welche von diefer architeftonifchen Bewegung einlebendiges Zeugnif ablegen winden, gibt 8 vor der Mitte de3 XVI. Jahrhunderts inKrakau nicht. Es find nur intereffante Details an einigen Gebäuden übrig geblieben, undswar an den Häufern der Domberingaffe, vor Allem aber an der früher erwähnten, in dergothichen Periode erftandenen Serafauer Sufiennice. Sie bringen jebt ein bisher unbekanntesMotiv, das den Renaiffancebauten in den polnischen Ländern fo eigenthümlich ift, nämlichdie jogenannte Attifa, welche die horizontale Hauptgefimskinie aufhebt, die Dächer masfirtund einen zierlichen Kranz hervorbringt.
Die Attifa der Sufiennice wınde im Jahre 1557 nach dem Brande diejes mittel-alterlichen Gebäudes erbaut, ganz nach dem Entwurfe des italienischen, in Srafanangefiedelten Architekten und Bilddauers Johann Maria Padovano. Auf den altengotischen Mauern errichtete er eine Wand, die er mit duch ifenen getrennten Slachnifchenverjah, mit Biegelimpoften jeömückte und mit einem Sefimfe abjchloß, das ununterbrocheneine Reihe von Stylobaten mit Masfen als DOrnament Frönt md fie untereinander mitgebogenen Carniefen verbindet. Die Slachnifchen erhielten figurafe Malereien, die Biegelwurden getüncht. Nach diefem Syftem bildete er auch Vorgiebel der Dächer.

| Nach dem Beifpiel der Sufiennice folgt jet eine allgemeine Anwendung jolcherAtifen, welche die Dächer der Wohnhäufer, Rathhäufer, Chelhöfe, Koftergebäude, jüdischenSynagogen u, f. w. verbergen. Das wird dann auf Herrenfchlöfjer übertragen und gehörtzur Charafteriftif der Renaiffance in Krakau, am Fuße der Karpathen wie in Nuthenien,bis ans Ende des XVII. Sahrhunderts.
Überbfeibfet findet man noch an der Krafauer Burg. Eine folhe Attifa haben dasRathhaus in Tarıow, der alte Schloßhof in Szymbark, die Bajtei in Nowy Sgcz, dieSchlöffer in Barandw und Strafiezyn, Die Synagogen in Yölfien, in Be, in Kryftynopolund fie verirrte fich Jogar in das Schloß von Stare Sivfo bei Lemberg und in das Schloß
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Die Boimjche Kapelle in Lemberg.

von Dobromil bei Przemyst. Attifen tragen auch die Wohnhäufer am Lemberger Ning und
in vielen Eleineven Städten Galiziens, um nun des alten, in der ganzen Welt durch feine
Mefjen bis zum XVII. Jahrhundert berühmten Iarostaıı zu gedenken. Die Attifa wendet
man auch bei runden Schloßthirmen an, wovon wir Beijpiele im Schloffe Kraficzyn jehen.

Die profane Renaiffance-Architektur in Prafau und Umgebung bedient fich felten des
Apparates der Nuftica, fie vermeidet das ganze XVI. Sahrhundert hindurch die Anbringung
von Bilaftern an den Fagaden, läßt die Facaden glatt und theilt die Wände durch bejcheidene
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Steingefimfe, welche die Sohlbänfe der Senfter verbinden. Das Fehlen der Ruftica läßt
fich Teicht erflären durch den Gebraud) von Ziegeln und Zünche an den Außenfeiten; glatte
Flächen der Außenfeiten bedeckt eine Art Sgraffito, wovon fi) Spuren an einigen
öffentlichen Gebäuden in Krafan und Diecz finden.

Borjpringende Fenfter, jogenannte Exfer, find der Renaiffance-Architeftur Krafaus
nicht fremd md fie ftügen fich gewöhnlich auf zierliche Kragiteine. Den Srontjcehmuck bilden
Thore und Portale, Krakau hat eine Reihe jchöner Überrefte aus dem XVI. Sahrhundert in
den Häufern des Ninges und feiner Gaffen bewahrt. Nuftieirte Säulen an den Bortalen
erjcheinen fehon in der Mitte des XV. Jahrhunderts (das Decanatsgebäude in der Dom-
heringaffe, ein Werf des Gabriel Stonski, das Haus der Montelupi am Ring und ähnliches).

Nach italienischer Art wurden die Höfe der öffentlichen Gebäude und Häufer in
Krafau md Umgebung mit Gängen (allerien) umgeben, die auf Säulen geftüßt waren.
Die Säufe tritt zum erften Male in diefer Weltgegend auf, nicht blos als Stübe der Bogen,
jondern auch als Träger hößgerner Architrave und der dariiber hervortretenden Dächer.
Am früheften treten Säulen mit jonifchen Gapitälen auf, fo in den Talaftgallerien am
Waiel. Charakteriftifch ift der Umstand, daß bei dem Auflager mit den mit Holz
getäfelten Dedfen Furze Seländerfänlchen vermitteln, fogenannte Steinförbe, die auf den
Capitälen angebracht find; fo an den Gallerien des zweiten Stochverfes am Warwel, an
den Gängen des Obergefchoßes der Sufiennice u. j. w. Die Säufen haben glatte Schäfte; in
dem bifchöffichen Palais zeigen die erhaltenen Nefte der unteren Gallerie, eines Merfes
de3 Johann Maria Padovanıs aus dem Jahre 1551, joniiche Capitäle, die mit ihren
Bolftern den Fronten zugefehrt find. Während der Heine Raum der Höfe der Strafauer
Hänfer ihre Umfaffung durch Bogengängeitalienischer Art nicht erlaubte, treten fie am Ende
de3 XVI. und in der Mitte des folgenden Jahrhunderts in den Höfen der Burgen und Baläfte
der Umgebung und der Univerfitätscollegien in der Stadt auf, wobei fie die Säulen durch
Bogen binden. Später treten dorifche oder toscanifche Säulen auf. Aus dem XV. Jahr-
Hundert ftanmen die Etage-Arkaden im Schlofje zu Niepofomice, fowie jene im Schloffe
Barandıv mit Säulen auf Stylobaten, in dem Balafte in Zywier, einer Grimdung der
Wielopolsfi, in dem Schloffe von Sucda u. |. w. Theilweife erhalten find fie durch drei
Stocwerfe im Schloffe Wisniez. Schöne Bogengänge befigt das Klofter Corpus Chrifti in
Kazimierz bei Krafau, einen nur zum Theile erhaltenen das Krysztofori genannte Haus am
Krafauer Ring. Häufig laufen in den Haushöfen hölzerne offene Gänge in den Stockwerken
behufs Verbindung der Wohnungen herum, welche auf zierlichen Kragfteinen ruhen, die
durch Bogen verbunden find, wovon wir ein Beifpiel im Eehaufe der St. Annagaffe
befigen, einem Werfe des Architekten Gabriel Shonsfi aus dem Sahre 1564, oder in dem
Haufe des Dfugosz in der Domberrngafje unter dem Krafauer Schloffe.
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Das Innere der Krafauer Wohnhäufer befigt einen She mit Tonnengewölben und
Lımetten, aus dem der Eingang zu den Stiegen oder zu einem Treppenhaufe führt; Die
Stiegengeländer find zumeift aus Schmiedeeifen. Die Zimmer hatten Balkendeefen, die
fi) an den Wänden auf Kragfteine ftüßten. Spuren jolcher Decken haben fich hier und da

 

MATTERJe    
Das alte Rathhaus in Tarnıöm.

erhalten. DasxVIl. Jahrhundert bringtin den Etagelocalitäten hübjche Doppelfenfter hervor.
Eine verhältnigmäßig kurze Säule, in der Mitte des Doppelfenfters fteht an ihrem Sodel,
an den Laibungen find entiprechende Halb- oder Dreivierteljäulen angeordnet und mit Bogen
mit derMittelfäule verbunden. Diefo entftehenden großen Zenfternifchen find mit Steinbänfen
verjehen. Eine derartige Einrichtung der Fenfter hat fich in vielen Krafaner Häufern erhalten.
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Soviel zur Charafteriftif der Brofanbaufunft in Krafau in der Nenaifjance-Epoche.
Die Bewegung auf dem Gebiete der Renaiffancebaufunft wird in die Städte und

Sleden am Fuße der Karpathen jchon in der erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts ütber-
fragen. In Tarndw gewinnt das alte gothijche Rathhaus eine Ziegelattifa, Bortale und
Senfter. Biecz, Sgcz, Krosno, Jaroslam, Przemysl berichten von diejen HBeiten durch
Nefte erhaltener ftädtifcher Bauten.

Viele Städtchen erhalten in diefer Nenaifjance-Epoche feinen geringen Schmuck durch
die auf itafienijche Art gemauerten fogenannten Laubengänge. Sie find charakteriftiich
für die Handelsftädte mit wiederfehrenden Meffen. Die Neihen der gemauerten, ein-
Ntödigen Häufer am Stadtring begleiten breite gewölbte Lauben, die etwas höher als das
Niveau des Plabes liegen. In der Stadt Krosno find Nefte jolher Laubengänge erhalten;
als Mittelpfeiler des Laubenganges eines Haufes aus dem Bahre 1525 dienen jonijche
Säulen. Solche Lauben finden fich auch in Tarnsw, von wofie nach Ruthenien übergehen,
jo nach Zolfiew, Jaroslam und anderen Orten Dftgaliziens. Nach diefen Laubengängen,
welche dem Bediirfniffe ficherer Magazine für Foftbare Waren entjprechen, richtet fich num
der Bau der Häufer,

Lemberg hat eine gewifje Zahl mehr oder weniger gut erhaltener Bauten aus der
Spätrenaiffance-Epoche bewahrt. Hierher gehören vor Allem einige am Ringe gelegene Häufer
der Lemberger Batrizier aus der Blütezeit des Dürgertdums. Daneben findet man hier
und da in den Gafjen der Stadt Nenaiffanceportale, Fenfter, Sonjolen in den Höfen,
welche von der regen Thätigfeit der Architekten auf dem Gebiete des Wohnhausbaues am
Ende des XVI. ımd im Anfang des XVIr. Sahrhunderts Zeugniß geben.

Die Fagaden der am Ninge erhalten gebliebenen Häufer find aus Stein gebaut, mit
einem gewiljen Gefühl für das Monumentale im Gebrauche der architektonischen Formen
der itafienifchen, vielleicht auch der deutjchen Nenaifjance, welche mit dem Barod noch feine
Berührung haben. Es ift der Provinzrenaiffanceftil, wie er fich auf Lemberger Boden
ausgebildet Hat. Anden Fronten diefer Häufer fpringt vor Allem der Mangel architeftonijcher
Gliederung der Stockwerke durch gut gewählte Gefimfe in die Augen. Der Architekt Häuft
die Details, ohne Nückficht auf den allgemeinen Ausdruck des Gebäudes. Es liegt in
diejen Fagaden etwas von der Sprache eines Handwerfers und nicht eines Kimmftlers.

Das ftilreinfte und vielleicht Frühefte Denkmal aus der zweiten Hälfte des
XVI. Sahrhunderts ift ein in feinem oberen Gejchoße bejchädigtes Haug in der Armenier-
gaffe. Schöne Verhäftniffe der Fenfteröffnungen und des Portales, die Symmetrie ihrer
Anlage, hübjche Umvahmungen der Fenfter mit grotesfen Lienen und fpeciell das edle
Portale mit Arabesfenpilaftern charakterifiren bei aller Bejicheidenheit und Einfachheit das
Werk eines italienischen Meifters.
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Das Sobiesfi-Haus am Ningplaß in Lemberg (XVII. Jahrhundert).

Von den am Ninge gelegenen Hänfern ift in feinen Dimenfionen das größte, einft

Eigentdum des PVatriziers Conftantin Korniaft, heute nach den Sobiesti, der Familie

des Königs Johann IM., benannt. Seinen Schmud bildet eine hohe Attifa, die durch flache

Hermen in Felder geteilt ift; die Hermen jtügen ein dorisches Gebälf, über dem ein ver-

goldeter Kranz mit in Stein gehauenen Nitterfiguren und Pflanzenvanfen herauswächit.

Das Hauptportale Hat die Merkmale der italienischen Architektur des XVU. Jahrhunderts,

während die Attifa deutjche Herkunft verräth.
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Snterefanter ift das Haus des Doctor Anczewsfi (Ning 2. 4), dem bei allen
Fehlern der Verhältniffe zur Höhe der Stocwerfe und bei aller Unvegelmäßigfeit in der
Anlage der drei Tenfter in den Stocwerken, bezichungsweife der Barterre-Öffnungen,
doch in der Behandlung der Fenfter und Gefimfe, der Eckpfeiler und der Ruftifa ein
Werth zukommt. Die ganze Formgebung, welche das Aufitreben ausdrückt, Elingt oben in
einen leichten Attifa-Seranz mit Kegeln, Stylobaten und Bolutenwindungen aus. Der
Ornamentation des Portales und der Barterrefenfter fehlt e8 nicht an originellen Motiven,
die figurale Bildhauerei geht aber in das Spiel architeftonifcher Formen über.

Das Haus Bandinelli am Ning hat eine Diamantquaderung, die in ähnlicher Weije
an den Ecken durchgeführt ift, aber mr als Pilafter mit Bafen und Compofit-Capitälen,
welche bei jedem Stochwerfe dorijches Gebälf fügen; die Fenfter mit Steinfreuzen haben
eine Bilafterumrahmımg und Spitgiebel. Das Haus Wolf Szulgowsti ift das einzige, an
welchem die Zront, Bilafter welche durch die Stochwerfe gehen, jehmiicen. Diefem legteren
Baudenfmale veiht fich die Lemberger Architektur der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts
im Baroditile an, welche jedoch jchöne Werke im Profanbaunicht Hinterlafjen bat. Über-
haupt bedient fich diefe Bauart in Lemberg nicht im italienischen Geifte der Arkaden um
die Haushöfe, wie das in Krakau der Fall ift. Wir können nur auf Bruchjtücke jolcher
Arkaden aus dem XVI. Jahrhundert neben der armenifchen Kathedrale, mit Schönen Säufen-
Ihäften in dem Hofe neben der walachifchen Kirche verweifen. Dafür findet man in
den Häufern noch jo manche herrliche Renaiffanceconfolen aus Stein, welche hölzerne
Sommumicationsbalcone für die Wohnungen in den Stockwerken tragen. Der Lemberger
Architekt liebt es, den Säulen befonderen Schmud zu verleihen, er bedeckt ihre Schäfte
ganz mit grotesfer Ornamentation aus Heinen Pflanzen, theilt fie durch Ringe, wenn er
fie zum inneren Schmude der Chambramen vereinigter Himmerfenfter benüßt, wobei er
den Wandjchmud gegen die Gaffe mit Sibbänfen bildet. Diefer Eigenthimlichkeit der
Wohnzimmer des XVII. Jahrhunderts gedachten wir bei Krafan. Wir find bei dem Mangel
gleichzeitiger Denkmäler in der Umgebung Lembergs nicht im Stande zu zeigen, inwieferne
diefer Typus der Lemberger Steinhäufer auf den Organismus der Schloßarchitektur ein-
gewirkt hat; diefer Einfluß ließe fich eher in der Firchlichen Architektur zeigen, aber e3
fehlen Beweife dafür, daß die in Lemberg fo häufige Anwendung des dDorischen Stils in
die Stiftskirche von Zölkiew und in ihr verwandte Bauten gelangt jei.

Wir gehen nun zu den Kirchenbauten über.

Wenn in der Architektur diefer Nenaiffance-Epoche in Galizien fich gewiffe
abweichende Merkmale finden, Dank den angefiedelten fremden Künstlern und den unter
ihrer Leitung ausgebildeten einheimischen Arbeitern, fo verändern fich Diefe Verhältnifje mit
den Stirchenbauten der Jefuiten gleich im Anfang des XVIL. Sahrhunderts. Der mächtige
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Drden hat große Architekten zur Verfügung, welche ihm Projecte Kiefern, ex führt jedesmal

bedeutende Unternehmer ein, mit denen er fich ohne die einheimifchen Kräfte behilft.

Wenn wir Ddiefen lebteren ein gewifjes Zurückbleiben und einen Provinzialismus

zuerfennen, jo bringen die von den Jefuiten berufenen fremden Kräfte einen ganzen Stil

apparat mit fich, finftlerifche Routine, und zwar fowohL technijche als auch ornamentale,

die fich ohne Proben und Nachforschungen behilft. Die Architekten der Iefuiten verbreiten
hier zuerft den italienischen Kirchentypus mit der Sreuzanlage und einer centralen Kuppel,

mit einer Reihe von Kapellen neben dem Langjchiffe. Sie jchaffen zuerft Herrliche Kirchen-

fronten mit PBilaftern, Dachgiebeln und Thürmen an den Seiten. So find ihre erften

Kirchen in Srafau, Jaroslau, Praemysl, Lemberg, u. |. w., alle aus der exften Hälfte

de3 XV. Jahrhunderts. ES find dies noch feine offenbaren Baroefbeftrebungen mit dem

Suchen nach ftarfen Effecten und dem Malerifchen in der Anlage der Maßen, der

Krummbiegung der Dachgiebel und der Pilafterhäufung, wobei iiber den PBilaftern die

Kröpfung der Gebälfe eingeführt wird, jondern mit einem gewiffen Maße in der Anwendung

diefes Formenapparates der Spätrenaiffance.

Einige diefer Jejuitenfirchen geben das Beifpiel für zahlreiche neu zu bauende

Slofterficchen, welche im Laufe des XV. Jahrhunderts polnische Magnaten fir die

Dominicaner, Bernardiner, Trinitarier, Carmeliter ftiften, Bauten, die nicht immer

monumental find, aber immer nach weiten Verhältniffen des Innern, SchmuckHaftigfeit

der Fagaden und Bewahrung der Kuppel ftreben. Die Familienfapellen an den Pfarr-

oder Klofterficchen diejer Epoche, die Kapellen zur Unterbringung wunderthätiger Heiligen-

bilder haben immer eine Kuppel und das Innere ift mit Zierrathen aus Stuck itberladen.

Bon den wichtigeren Denfmälern diefer Baufunft vor der eigentlichen Barodphafe

erwähnen wir die Stiftsficche in Yulfiew, einen Bau mit Duerfchiff umd einer Central-

fuppel, defjen Inneres und Äußeres unter Anwendung dorifcher PBilafter durchgeführt ift.

Diejer Duaderbau, eine Stiftung des Stanislaus Bölfiewsfi aus dem Jahre 1618, ift voll

von Familiendenfmälern und Schlachtenbildern. Eine Eigenthümlichkeit ift die Anwendung

des Reliefs, polnifcher Ritter, jogenannter Hufaren und der Wappenfchilder in den Metopen;

am Portale iiberwiegen noch immer mittelalterliche Einflüffe.

Die Klofterficche der Carmeliter in Wisnicz; — heute Gefängnißficche — eine Stiftung

des Oberftronmarschalls Stanislaus Lubomirski aus dem Jahre 1624, erbaut in der Mitte

der Fortificationen, ein jchönes Werk im Charakter der deutjchen Nenaiffance, zeichnet fich

durch ihr erhabenes Innere voll Adel auf einem Freuzförnigen Grumdriffe aus und birgt

unter der Erde die Zamiliengräber der Stifter,

Lemberg hat eine jchöne Kirche mit edler italienifcher Facade, die Kicche der

Opferung der heiligen Jungfrau, die einft den barfüßigen Carmelitern gehörte, eine Stiftung
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des Jakob Sobieski, gleichfalls mit einer Kuppel iiber der Vierung. In Krakau zeigen
die alte Kirche der Trinitarier mit einer Fagade im übertriebenen Barock und eine
Klofterkicche der Vifitennonnen, beide aus dem Ende des XVII. Sahrhumderts, den
ausgeprägten Charakter des dem Verfall zumeigenden Renaiffanceftiles. Ein herrlicher
Bau in italienifchem Geifte ift das Dominicanerklofter in Podfamien, eine Stiftung der
Botocki, mit einer Kirche inmitten der Fortificationen, ähnlich wie die Kofterbauten der
Bernardiner in Lezajsk bei Zarteut.

&3 ift nicht möglich alle Kirchen aufzuzählen, die im Laufe des XVII. Sahrhunderts
entjtanden find, aber wir können nicht umhin, die Aufmerkjamfeit auf die St. Anmenficche
in Strafaı zu Ienfen, die zu Ende des NV. umd zu Anfang des XVIN. Iahrhumderts
von der Srafauer Univerfität gebaut worden ift. Die mit dem Namen des italienischen
Architekten Francesco Solari verbundene Kirche hält fich an den damals allgemein üblichen
Iypus mit dev Kuppel über der Vierung, aber ihre jchöne, in claffiichen Formen durch-
geführte, mit Statuen gejchmückte Außenfeite bereichern außer Dachgiebeln zwei Srontthürme,
die organijch miteinander verbunden find. Was das Innere der Nivche betrifft, fo zeugt
defjen lebensvoller Stil von den hervorragenden Schulen, aus denen die aus Stalien
gekommenen Schöpfer hervorgegangen find. Die Gewölbe des Hauptichiffes umd die
Seitenfapellen wurden von Balthalar und Francesco Fontana aus Como decorirt. Die
Stueeodecoration ergänzen figurale Malerei und Bergoldung im Barodftil, der mit einer
Beichränfung der Bildflächen nicht Ipart. Der Anfang des XVI. Jahrhunderts ficht den
Bau der Kirchen in der Nähe von Sofal und Bez, in die dasAusjchmicungsiyften des
snnern aus der Annaficche übertragen wird. Yon Diejer Art find: die Kirche in Wargz,
eine Stiftung des Marius Matezyiski mit zivei Frontthürmen umd italienischer Außenfeite,
welche eine Mauer mit Statuen und ein Eingangsthor mit Glodentgurm umgeben; die
Kirche der Bernardiner in Kuyftynopol, die der Bafilianer in demfelben Städtchen neben
einer griechifch-fatholifchen Kirche mit achtedfigem Tambour, welcher anftatt der Bendentive
Durcheinander greifende Bogen hat, die Kicche in Tartafow ır. |. w.

Ein harakteriftiiches Denfmal der Epoche find die Kapellen, welche in diefen Kirchen
Magnaten und jogar Adelsgejchlechter, die durch ihre auf Reifen im Auslande getvonnene
Bildung zu glänzen wiinjchten, bauen. Derartige Kapellen entftanden auch innerhalb der
Schloßgrenzen, wie der fchöne Kreuzfapellenbau in dem Schlofje Brzejany mit den Grab-
denfmälern der Sieniawsfi. Kapellen der Lubomirsfi finden wir in der Dominicanerkicche
in Krafau, in der Pfarrficche in Niepolomice und in Przeworsf, Eine Kapelle fir die
Dswigeim baute der Italiener Betroni, der fich Eaiferlicher Architekt nennt, der Schöpfer
der Jejuitenficche in Przemyst, in der Sraneiscanerficche in Krosno mit der herrlichen,
von dem Italiener Succatori vollendeten Decoration im Innern der Kuppel.
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Bon den für wunderthätige Heiligenbilder in Krakau erbauten Kapellen ift die in
der Carmeliterfiche auf Sand, mit einer über der Kreuzung des Schiffes errichteten
Kuppel, bejonders jchön und ftilvoll, im Innern mit forinthifchen Bilaftern gefchmiückt.
Die Kapelle in der Kicche Corpus Chrifti ift außen mit Auftican und innen mit Ichönen
Stuecaturdetails verjehen. Von Lemberger Kapellen eitiven wir die Kapellen, welche die
Kathedrale umgeben und jpeciell die zwei erften beim Eingange (Kampiana), die im Geifte
der flandriichen Ntenaifjance mit Verwendung von Aabafter durchgeführt find.

Die Sitte des italienischen Kapellenbaues verfällt am Ende des XV. Jahrhunderts
und damit zugleich die Anwendung der Kuppel für Fleinere Kirchenbauten.

Das legte Stadium zopfiger Kirchenbaufunft in Galizien zeigen in Leinberg Die

Dominicanerfivche und die griechiich-Eatholifche St. Georgsficche auf einer Anhöhe Hinter

der Stadt. Sie find jowohl durch ihre Dimenfionen, durch ihr Prunfen mit der Combination

des Centralbaues, mit Kuppeln auf elliptifcher Grundlage, als auch dich merkwürdige

Säufenftellung zuoberjt mit der Befrönung durch Attifen, Obelisfen und Spiten intereffant.
su Innern imponiven Nifchen und überfräftige Gefinfe. Es ijt etwas Theatralifches in diefen
im Geifte des Rococo reich ausgeftatteten Innenräumen, das an die fächfiichen Zeiten in

Polen und an die Refidenzftadt Warfchau erinnert. Doch das find Ausnahmsohjecte in

Salizien. Die Zeiten des Stanislaus Auguft doeumentiven fich durch den Bau der Kirche in
Podhorce mit ihrem Pjeudoclaffieismus und durch die Kirche in Dukla, eine Stiftung des
Pniszef. Die Synagogen, die meift aus dem XVII. Jahrhundert ftamımen, weijen jchöne

Typen des Ziegelbaues in galiziichen Städten und Fleden auf; am gewöhnfichiten ift

der Typus der Bauten mit Attifen, die eine Neihe von Blenden tragen. Dieje Attiken,

hinter denen fich die Dächer verbergen, tragen hübjche Zinnen, wie wir fie in der alten

Synagoge in Zölfiew jehen. Eine Charakteriftif des Innern oder eigentlich des einzigen

geräumigen gewölbten Saales der Synagoge bilden vier eoncentrifch ftehende, mit Bogen

verbundene Säulen oder Pfeiler, die meiftens eine Feine Mittelfuppel tragen. Sie dienen

als Grumdlage für die Gurten, welche fich gegen die Wände ftügen und das Saalgewölbe

in neum Sreuzfelder teilen. Häufig wird ein erhabenes Emporium fir Frauen in der Etage

über der Vorhalle des Einganges angebracht, wie in den fchönen Synagogen in Nzeszöw.

Stilunterjchiede mit einer gewifjen Beimifchung der orientalischen Ornamentation Lafjen fich

in der barocartigen Durchführung der Decoration in der Synagoge von Brzeworst bemerken,

die jchon aus dem XVII. Jahrhundert ftammt. Den Typus jüdischer Synagogen mit

Attiken im Charakter des Barodjtiles finden wir in der Umgebung von Betz und Sofal,

in Nowy Sgez und an vielen Drten unter den galizijchen Nuthenen.

Die Architektur der jüngsten Zeiten. Die erften Sahrzehnte unferes Jahrhunderts

liegen hervorragende Bauwerke in Galizien nicht erftehen. Die Verwaltung des Landes und
Galizien. 45
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der Städte fühlte fein Bedirfuiß, Öffentliche Bauten Herzuftellen, die Frömmigkeit veizte
nicht zu neuen Kirchenbauten, da die Aufhebung der geiftlichen Orden amı Ende des vorigen
Zahrhunderts die alten Moftergebäude in der Landeshauptjtadt zu bequemen Unter-
bringung von Intern, Schulen, Spitälern u. |. w. frei machte und die Kirchen niedergerifjen
wirden, um Raum fir die Erweiterung der Städte zu gewinnen. So war es in der Haupt-
jtadt des Landes, jo in der Provinz. Die Gleichgiltigfeit für die alten Denkmäler der
einheimifchen Baufunft geftattete ihre Vernichtung; die Behörden bemühten fich nicht, den
Kumftfinn zu heben und gabenein jchlechtes Beifpiel bei dem Bau der neuen jtillojen Kicchen
in den Dörfern und Städtchen, Von dem in der abendländischen Welt fich entwicelnden
Romantismus, welcher fich zuerft in der Wiederaufnahme der mittelalterfichen Stile
bemerkbar macht, erfährt Galizien und das. Großfürftenthum Krakau exft nach dem
Sahre 1830,

Die Familie des Grafen Potocki eröffnet hier die Bahn. Die Neftauration der
Kapelle des Biichofs Padniewsfi in der Kathedrale am Watwel in den Sahren 1832 bis
1840 im Geifte der griechifchen Nenaiffance mit Verwendung von Marmor, Stucco,
Bronze, von Meifterwerfen der Bildhanerkunft und italienifcher Malerei, wird von Peter
von Nobile durch aus Wien mitgebrachte Arbeiter vollendet ; ebenfo der Bauder gothifchen
Kirche in Krzeszowice nach dem Plane des berühmten Karl Friedrich Schinkel. Diefes
Nonumentalwerk ift der erfte gewichtige Zeuge der neuen Nichtung in der heutigen Bau=
funft Galiziens, da es fchwer fällt, dasjenige ernft zu nehmen, was gleichzeitig als
Sothieismus bei dem Bane der Paläfte, Höfe, Kapellen zur Mode wird umd fich an den
Namen des Jtalieners Lanzi fnüpft, der fich in Polen anfiedelte, eines Lieblings der Herren-
häufer, welche den Romantismus und das Mittelalter begünstigen. Einflüffe des Münchner
Nomantismus und vichtige Auffafjung des Gothieismus und Anpaffung an defjen Tocale
Abarten bringt die vom Architeften Karl Kremer begonnene Neftauration des alten
Collegium majus in Strafau im Jahre 1848 und Liefert durch die in die Wände ein-
gemanerten Fragmente, welche aus den zerftörten SKrafauer Gebäuden ftammen, den
Beweis für die neu auffeimende Verehrung für die Kunft der heimischen Vergangenheit.
Diefe Verehrung documentivt fi) auch in der Neftauration der im Jahre 1850
abgebrannten Srafauer Kirche, fowie in der Srimdung einer archäologischen Commiffion
im Schoße der „wifjenfchaftlichen Gefellichaft“ (Towarzystwo naukowe) und in der
Zhätigfeit der von der Regierung beftellten Confervatoren für die Kunftdenkmäler. Als
Refultat der Studien über die Architekturdenkfmäler des alten Krakau folgt die verjtändige
Reftauration des mittelalterlichen Collegium majus, welche durch den Architetten Felix
Kfiezarsfi unter ummittelbarem Einfluffe des Negierungsvertreters Baurathes SIofef
Bergmann aus Wien im Jahre 1864 zu Ende geführt wurde, und dann der Umbau der
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alten Sufiennice am Strafauer Ring, mit Anwendung von Motiven der Krafaner Renaiffance
in den Jahren 1876 bis 1879 durch den Architeften Thomas Pryliriski, In der leßten Zeit
erhielt das Innere dev Marienkirche ihr gothifches Gepräge wieder, das durch die Decoration
der Barodepoche vernichtet worden war, Dank den Bemühungen eines jachverjtändigen
Comite’s, Dank dem Architekten Thaddäus Stryjenisti und dem Genie Matejfo’s, der die
herrliche Bolychromie dev Wände durchführte. Nach dem Mufter Krafaı3 begann jet die
ftilgemäße Reftanration der Kathedralficche in Tarnöw, die unter der Leitung des Lenberger
Architekten Brofeffors Zacharjewicz mit tiefem Verftändniffe durchgeführt wurde.

AS Rejultat der Studien über die mittelalterliche Kunft Krafau’s und fremder wie
einheimifcher wiffenschaftlicher Arbeiten auf diefem Gebiete entfteht die Baujchule, welche
fich zum Grumdfage macht, neue Gebäude mit Anwendung des architeftonischen Formen-
appavates aus der Vergangenheit aufzuführen. Ein fehönes Ergebnif diefer Beftrebungen
ijt das Gebäude der neuen Univerfität, das jogenannte Collegium novum, im Geiste der
Krafauer Späthgothif, durch den obgenannten Acchitekten Felix Kigjarsfi concipirt, der
noch vor der Vollendung des Werkes ftarb. Motive des alten Collegium majus wurden,
was jpeciell die Eimwölbung anlangt, in dem herrlichen Treppenhaus und in den Etagen-
eorridoren in großartigem Mafftabe angewendet. Die Autonomie des Landes, feit dem

45*
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Sahre 1871, erweckte in Lemberg eine fünftlerifche Bewegung in der Nichtung neuer
monumentaler Bauten im Geifte der Renaifjance. Noch zuvor, namentlich 1863, entiteht
hier ein herrliches Gebäude, das jogenannte Invalidenhaus nach) dem Projecte des
berühmten Wiener Architeften Theophil Hanfen. Um zehn Jahre fpäter baut Julian
Hgachariewicz das Gebäude der Bolytechnif, ein Werk im Geifte der italienischen Renatffance
mit herrlicher Fronteolonnade, einem in großen Dimenfionen entwieelten Treppenhaufe
und einer herrlichen Aula, für welche Matejfo die Bilder malt. Derjelbe Architekt Schafft
die schöne Kirche und das Klofter der Franciscanerinnen, mit farbigen Ziegeln im Hußern
und deficater Bolychromie im Innern. Der tüchtige Architekt vollführt fehlieglich den Bau
de3 Sparcafjengebäudes, in welchem er den PBrumf foftbaren Materials im Stile der
italienischen Nenaiffance anwendet. Man findet noch andere ebenfo vriginelf ausgedachte
Arbeiten desjelben Künftlers in der Provinz, wobei wir an die gothiiche Kirche in
Bucniöw denken.

‚sn der Entwicklung der Achiteftun Lembergs macht der Bau des Landtagsgebäudes
Epoche, der nach dem Plane des Lemberger Architekten Hochberger in den Sahren 1877
bis 1881 im Stile der itafienifchen Nenaiffance erftand, mit herrlichen Nifaliten bei
Anwendung von Säulen, Eorinthijchen Bilaftern und Figurengruppen. Das herrlich angelegte
Treppenhaus führt im oberen Stocfwerk in den Landtagsjaal mit Gallerien und Emporien,
der duch Schönheit und Finftlerifche Einfachheit von der Hebung des Kunftfinnes in den
Heiten der Autonomie des Landes Zeugniß ablegt.

Unter den öffentlichen Bauten in Lemberg concurriven die Negierungsbehörden
(Statthaltereigebäude, Univerfität, Kliniken ı. j. w.) mit dem Stadtrathe (öffentliche
Schulen, wifjenfchaftliche und Wohltpätigkeitsanftalten) und mit den Befibern der Wohn-
hänfer und Herrfchaftlichen Paläften. Es ift gewiß, daß man in ihnen nicht immer originellen
Schöpfungen begegnet, daß Wien die Mufter beiftelft, aber ebenjo gewiß ift e8, daß in
Lemberg eine Baubewegung befteht, die neben jener auf dem Gebiete der Malerei und
Bildhauerei Beachtung verdient.

Burgen, Schlöffer und Herrenhöfe. — Galizien ift reich an Ruinen, Schlöfjern
und Burgen, aber die älteften veichen nicht über da3 Ende des XIV. und XV. Sahrhunderts
zurüd. Die Schlöffer auf ruthenifchem Boden Ttammen hauptfächlich aus dem XVI. und
XVN. Jahrhundert. Der Grund ift Leicht begreiflich, da Brände und Umbauten die älteren,
lange Zeit hindurch aus Hoerbauten Burgen, mit ihren hölzernen Bafteien, in der
Umfaffung mit Erdwällen, Gräben umd Pallifaden verjehen, vernichteten. War ja doch
jelbft das Schloß am Wawvel noch im Jahre 1245 ganz aus Holz aufgeführt und das
war wohl auch in den Nefidenzen der vuthenifchen Firften und in den Stammfizen der
polnijchen Großen der Fall. In den heutigen Bezeichnungen der Niederlafjungen Grodek,
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Grodzisfo, in den Neften der Erdaufwürfe (Krylos bei Haliez) erhielt fich die Erinnerung

an dieje frühmittelalterlichen Schlöffer.

Als die älteften Nefte gemanerter Burgen, die heute überwiegend Nuinen find,

haben wir das Schloß Tenezyn, den Stammfiß der Toporezyf, Melsztyn am Dumajec,

Ddrzyfon bei Nrosno, geringfügige Nefte des Schlofjes bei Tarıdw, des Stammfites

der Leliwiten in Sobien bei Lisfo md Eleine Staroftenburgen am Dunajec und Poprad

bei Gzorsztyn, Nytro, Tropie, Ezchöw u. |. w. zu betrachten. Sie weifen die mittelalterliche

Anlage auf, obwohl Schmucdetails der Gothik, welche ihnen architeftonifche Bedeutung

geben würden, fehlen.

Eine der jchönften Nıuinen mittelalterlicher Schlöffer in Galizien ift Kamteniec,

das heute den Namen Dodrzyfon trägt, in der Nähe der Stadt Sirosno, der Stanım-

fiß der Mosforzewsfi, welche von diefem Schloffe den Namen Kamieniecki angenommen

haben. ES erhebt fich auf einem Felsrücen, defjen höchjten Theil ein umfangreicher

Donjon einnimmt, im FSünfee mit Hurdengallerien am Giebel gebaut, von denen Kragfteine

übrig geblieben find. Es umfaßte die zweiftöcige Wohnung der Herrfchaft, eine Kapelle

und Poterne, Der Eingang führte durch ein gothifches Thor und durch eine Zugbritde

von dem niedriger gelegenen Theile, der die Wohnung der Hofleute und die Zimmer der

Befagung umfaßte. Im Schloßhofe befand fich ein einziger Brumnen inmitten der Ver-

theidigungsmauern mit einer hervortretenden vieredigen Baftei. Hier war die Rüftkammer.

Die Hoflente ımd die Befagung erhielten fein Waffer, wenn fie nicht duch den Donjon

gingen. Die niedriger gelegene Vorburg bewahrte die Überrefte der Wirthichaftsgebäude

und einen am Eingange als Wachtthurm dienenden Felfen. Das Schloß wurde 1657 von

Rafoczy niedergebrannt und erhob fich jeitdem nicht wieder.

Die Burg Melsztyn liegt auf einer bedeutenden, oben fünftlich bepflanzten Anhöhe

am Dumajec. Sie wurde im Jahre 1340 von Spytet, dem Kaftellan von Krafau, erbaut.

Erhalten find noch der hohe Thurm mit Wohnungsetagen und Schießfcharten, die in

den Zimmerwänden neben den gothiichen Fenftern abwechleind angebracht find, mit einer

Sommunication und mit guten Stapelplägen, zu denen man auf Leitern gelangt, ferner

Nefte der Umfaffungsmauern und Spuren der PBaläfte des Laurenz Spytef aus dem

XV. Jahrhundert.

Das Schloß Tenczyn bei Krzeszomwice erbaute um das Jahr 1319 Narwdj, der

Ahnherr des Gejchlechtes Teezyisti, vom Wappen Topsr. Die herrlichen Ruinen erheben

fich auf bedeutender Anhöhe inmitten von Wäldern, mit dominivendem altem Donjon,

Neften der Kapelle und zweiftöcigem Wohngebäude. Der Weg zum Thum führt aus der

VBorburg zwifchen Mauern, den Eingang zur Vorburg vertheidigt ein im Grundriß Freis-

fürmiger Barbafan mit zwei Neihen von Schießicharten, vor ihnen finden wir Spuren der
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Gräben und der Zugbrücke. Das Ganze umgibt eine Mauer mit Sinnen und Schieficharten
und eine Reihe von cylimdrifchen aus Biegen gebauten Bafteien. Das XVI. Sahrhundert
bringt hier al3 Zubauten VBertheidigungsmauern nach außen, welche durch ihre Attifa
harakteriftifch hervortreten, zugleich Gallerien um den inneren Hof des Schloffes. Sie find
das Werf des Reftanrators des Schlofjes Ian Teczyiiski, Kaftellans von Wojniez, der
1593 ftarb.

Wir gehen zum SKrafauer Schloß über, infoweit von ihm ins XIV. Jahrhundert
gehörige Theile übriggeblieben find. Jebt fir militärische Zwecke eingerichtet, umfaßt es
die Plattform einer hervortretenden felfigen Anhöhe, deren Fuß am der Woejtjeite die
Weichjel befpült. Mittelalterliche Theile des Schloffes bilden die Jogenannte Hühnerfteige
(Kurza Stopa), ein thurmartiger Bau, der gegen Dften aus dem Balaftförper hervortritt, .
und das benachbarte zweiftöcige gotbilche Gebäude, beide aus der Hgeit König Ludwigs
von Polen und Ungarn ımd Iagiekto’s 1390). Die Hühnerfteige ift die alte Schlof-
fapelle. Der anliegende gothiiche Bau hat in einem unteren Saale ein Kreuzgewölbe mit
Rippen, deffen Schlußfteine aus Stein gemeißelte ungarische und polnifche Wappen tragen.
Mauern mit Zinnen und einige viefige Thieme fann man ins XV. Sahrhumdert verlegen,
An die Borburg erinnert der Blab, der jeit einiger Zeit mit einem Militärlazareth verbaut
ift. Bon dem vertheidigten Haupteingang an der Nordfeite befteht noch der untere Theif
des Barbafans und der gewölbte Corridor. Die Vorburg umfaßte die Häufer der Adeligen,
die Wohnungen der PBriefter und Kirchen, wodurch ex fich von den Sleden der oberwähnten
Burgen umterfchied, deren Vorwerkbauten die Wirthichaftsverwaltung der Herrichaftsgüter
beherbergten.

Kleinere Burgen finden wir am Fuße der Karpathen, am Dunajee und Boprad
an der Grenze von Ungarn, ebenfalls in Ruinen. Bon geringem Umfang, auf fchwer
zugänglichen felfigen Anhöhen liegend, find fie mit einer Mauer umgeben und zeigen einen
Hof, in dem fich ein bejcheidenes Gebäude für die Wache befindet. Sharafteriftifch fir diefe
fleinen Schlöffer ift der hohe Wachtthurm im Umfreife der Mauern und der Vertheidigungs-
eingang in den Feftungsraum. Wir nennen hier die Schlöffer Szorsztyn, Nytro,
Muszyna, Tropie, Czhöw md die Mauerrefte des Schlößleing der jeligen Kinga in
PBieniny in der Nähe von Szgatvnica. Dem XIV. Sahrhundert gehören der runde
Sefängnißthurm im Schlofje Lipowiec bei Zator und ein Schloßthurm in Oswigeim an.

Aus den befcheidenen Herrfchaftswohnungen in den Familienburgen des XIV. Jahr-
humderts wachjen am Ende des folgenden Jahrhunderts Wohngebäude heraus, in denen
das Befeftigungswert der Bequemlichkeit untergeordnet ift. Beifpiele diefer Art find das
Schloß in Debno bei Wojniez und die alten Theile des Schloffes in Wisnicz. Von
diejen ift das erftere bewohnt, das leßtere eine Ruine. Sie wählen ihre Fundamente auf
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Anhöhen und werden von Befeftigungsmanern ımd Erdwällen umgeben, aber Thinrme

und Bafteien treten an das mehrjtöcige Wohngebäude heran und find mit ihm an den

Seen verbunden; der innere Hof des Gebäudes ift bedeutend erhöht md auch Durch

äußere Stiegen zugänglich. Er befißt an drei Seiten eine Reihe von Zimmern, an der

vierten liegt der Eingang und eine Feitungsmaner mit Crenelivungen. Die Communi-

cation mit den Zimmern vermitteln hößerne Gänge, die auf Stragfteinen im Schloßhofe

ruhen. Das Schloß in Debno bewahrt Spuren der Ausfchmücung im Charakter der jpäten

Sothik in den Erfern und in den Rohbauthürmen, die mit fleinen Vieredfen aus dunklen umd

hellen Ziegen decorixt find. Troß einzelner Stilveränderungen aus jpäterer Zeit, jo des

Hauptportafes aus dem XVII. Jahrhundert, ift doch die Blananlage die alte geblieben,
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Schloß Wisnicz bei Bochnia, XV. Jahrhundert.

Das Schloß in Debno erbaute Jakob Debinsfi, Kaftellan von Strafau aus dem

Sefchlechte Ddroiwgs, in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts aus Stein und Biegel.

Das Schloß in Wisnicz bauten die Herren von mit als Befiger der umliegenden

Gebiete, Die Gothit verräth fich in runden Eedafteien und in der Anlage eines erhöhten

inneren Schloßhofes. Doch vernichtete das gothijche Detail ein Umbar des Schlofjes Durch

Stanislaus Lubomirsfi im Anfang des XV. Jahrhunderts.

In den Anfang des XVI. Jahrhunderts muß man die fo wichtigen Nefte in Rognow

am Diumajec verlegen, den einftigen Befit des Vaters des Hetinan Tarnowsti. Es ijt das

eine große Vefte, die niemals vollendet wurde, welche aber, die Abficht zeigt, ich des

neneften Fortificationssyftens zu bedienen. Wir finden hier einen Bellnard in der Ede,

umfangreiche, gewölbte Localitäten mit Öffnungen fir die Gefchüße, mit denen man nad)

zwei Richtungen fchießen konnte. Die Mindungen find in einer äußeren, feiten Hurden-

gallerie aus Stein angebracht, die ich als gothifch vepräfentivt. Der ganze Belluard oder

die bedeefte Baftei ift aus viefigen Quadern erbaut und mit Nenaifjance-Wappenjchildern,
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geichmiückt. Daneben erhielten fich eine Ruftifabaftei mit einem Einfahrtsthor und einemEingang für Fußgänger, die Spuren einer Zugbrücke und ein Ausfallsfanal oder Roterne,Es ift Schade, daß diefer Überreft, einfchlieglich der Mauer, welche den Belluard mitdem Thore verbindet, zum Wirthichaftsgebrauche (Brennerei) umgeftaltet worden it.
Das bei den vermögenden Sejchlechtern zu Ende des XV. Sahrhunderts eriwachteVerlangen nach Prachtgebäuden brachte es mit Vic, daß auch dem Hofe der Sagellonen feineWohnungen in dem Krafauer Schlojje am Wawel eng umd unbequem wurden. Dieshatte einen vollftändigen Umbau desjelben im Geifte der italienischen Renaiffance duchKönig Sigismund I. zur Folge. Das ift der Anfang der königlichen Baläfte, twie wir fieheute noch allerdings im Zuftande der Vernichtung, aber mit ausgeprägten Stilmerfmalenvorfinden. Francesco aus Florenz, Sohn des Philipp Lori und feiner Frau AngelaBalfinello aus Settignano, defjen Onkel umter AMlherti und Rofjelini gearbeitet hatte,wurde vom König Sigismund aus Stalien berufen, um die neuen Wohnräume zu bauen.Er zeichnete die Pläne für das Gebäude, welche nach feinem, im Jahre 1516 ein-getvetenen Tode der Schöpfer der Sigmundfapelle in der Krafauer Kathedrale BartolomeoBerecei ausführte, deffen Oheim Antonio Soliari, der Autor der Stesfogemälde imKlofter St. Marco in Florenz war. Der Bau wurde 1534 vollendet. Ein Zeuge derurfprünglichen Bracht ift der geräumige Schloßhof in Forın eines Nechtecfes, mit zwei-ftöcigen Flügeln im Norden und Dften, zum Theile auch im Weften und mit Arfaden-gallerien unten ımd im erjten Stochiverk, während die Säulen des zweiten einen einzigenzierlichen PBlafond tragen. Die Stocwerke umfaffen eine Reihe von Sälen, die ihresSchmuckes beraubt find, mit Ausnahme der Fenfter- und Ihiröffnungen, welche auf dieÖallerien des Schloßhofes hinausgehen. Das find Arbeiten zünftiger Strafauer Steinmeßeim gothifchen Charakter, mit Renaiffancegefimfen von eigenthümlicher Schönheit gemifcht,die von einem Zufammenarbeiten einheimifcher Arbeiter mit den Stalienern Beugnifgeben. Schön ift ein Hervortretendes Renaiffancefenfter an dem weitlichen Flüger, herrlichdas Eingangsthor mit Füllungen und Rofetten ober den Bogen der Arkade. Cs fehltnicht an Erinnerungen an die Pracht der Schloßfäle umd immer; den Decorationen derRenaifjancedecke entjprach bier der PBrunf der mit Arrazen bedeckten Wände, In demPalaftthurm nebender Kırza Stopa findet man die Ihöne Stuckdecoration einer Stapelle,ein Werf Sigismund II. Wafa, auf defjen Koften diefer Schmuck der Paläfte am Wawerlentjtanden ift.

&3 fehlt nicht an Deweifen, daß am Abhang der Karpathen der polnijche Szlacheicaus jeinem hölernen Schlößlein auf den Anhöhen in ein neugebautes, mehrftöcfigesHerrenhaus ins Dorf überfiedelte, das zwar im Innern feinen Hof hatte, aber bequemund vor Anfällen des Gefindels gefichert war. Ein großer Speifefaal, daneben Eleine
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Ubicationen, an den Eefthürmchen die jogenannten Seitenzimmer (Affierze), unten ein
Flur, Stapelpläge, dabei ein Thor mit einer Zugbrüce und hochgelegene Barterrefenfter
harakterifiven diefe Herrenhäufer der Dörfer, die wie aus Stein erbaut ansjehen und oben
mit einer Attifa gejchmiückt find. Ein Beifpiel folcher Edelhöfe des XVI. Jahrhunderts ift
das bis jet bewohnte Herrenhaus in Iezöw bei Bobowa aus dem Jahre 1525 mit

 

   

I
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Aus dem Watwel in Krakau, XVI. Sadehundert.

Renaifjance-Umrahmung der Fenfter, mit Balfendeden und gemalter Wanddecoration.
Ebenfo das jogenannte Schloß zu Szymbark bei Grybow, herrliche Nefte eines
umfangreichen Baues mit Thürmchen an den Eden und einer jhönen Attifa. Der untere
Theil der Thürmchen ift maffiv, im Oberftoe trägt ex mit Hilfe von Stragiteinen Die
Seitenftubenlocalitäten.

Diejer Typus des Edelhofes entwickelt fich im großen Maßftabe auf den Beltsungen
der Magnaten. Es find dies Palaftbauten mit einem Schloßhofe im Innern, mit Stapelle,
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Ihürmen und Neihen von Sälen und Zimmern, wie fie das lärmende Leben der
Magnaten erforderte. Man Fönnte diefe Edelhöfe nicht etwa Burgen nennen. Höchitens
find fie ringsum mit einem Graben umgeben. Hierher gehört das Schloß in Barandw
an der Weichjel, erbaut von Andreas Leszezyisfi von Leszno, Wojwoden von Brzest-
Kujawien, in den Jahren 1579 und 1602, in Geftalt eines verlängerten Nechtecfes, mit
einem großen Schloßhofe, der durch zwei Stochwerfe von Gallerien umgeben war. Yon
außen hat e3 an den Ecken runde Wohnungsbafteien und in der Mitte einen Thurm, duch
den der Eingang führt. Die Arkadenfäulen ftehen auf Stylobaten, zahlreiche jchöne Thür-
Öffnungen im Charakter der Spätrenaiffance zeugen von den Fähigkeiten des Architekten.
Das Gebäude ift zum Theile bewohnbar. Hierher gehören auch die alten Theile des
Schlofjes in Sucha in der Nähe von Kalwarya Zebrzydowsfa, welche die Wielopolsfi ang
Bywicc bauten, vor Allem aber das Schloß in Kraficzyn bei Brzemysl, das bis vor
Eurzem gut erhalten war ımd fich jet von den Beichädigungen eines Brandes im Sabre
1850 erholt. Diefer in feinen Proportionen erhabene Bau entftand im Jahre 1592 auf
Koften des Befigers der benachbarten Landgüter, des Stanislans Kraficki aus Sicin,
Kaftellang von Przemyst; vollendet wurde ex von feinem Sohne Martin Kraficki, Wojwoden
von Podolien (1603). Er ift im Viereck gebaut, mit tiefigen Thürmen an den Ecken,
deren ımteres Stocwerf Gefchüßfcharten einnehmen, während das obere Raum für die
Zimmer bietet. Am Eingange fteht ein impofanter Thurn, auf einer der Bafteien eine mit
einer Kuppel gedeckte Kapelle. Die herrliche Deevration des Sunern, die ftilvolle Umfaffung
der Marmorthiren, die Kranzattifa an der Spibe der Datei und Schloßtwände erinnern
an die Spätrenaifjance. Die Burg wird von ihrem Befiger, dem Firften Adam Sapieha,
bewohnt.

‚gu diefer Art von Herrenhöfen gehören auch die Nefte der Burg in Niepolomice.
Ferner der äftefte Theil der Ruine in Böıkicw, umd zwar der Pavillon in der Tiefe des
Schloghofes mit einer Reihe gewaltiger Fenfter im oberen Stockwerke, mit edler italienijch
profifivter Umvahmung umd Auffchriften an den riefen. Der Bau ift mit dem Namen des
Stanislam Bölfienwsfi, der im Jahre 1620 bei Gecora fiel, verfmüpft.

Mit dem Namen des Stanislaus Lubomirski, Wojwoden von Krakau, über deffen
Schloß, jowie über die Erhaltung einer eigenen Armee heute faft fabelhafte Erzählungen
im Umlaufe find, ift die Entwicelung der Architektur der großen polmifchen Schlöffer
in Galizien verbunden.

Zu den Denfmälern, welche ihre Entftehung dem Staniskamw Lubomirsfi verdanken,
gehören in Galizien die Schlöffer in Wisnicz ımd Lancut. Wisnicz ift eine herrliche
Ruine mit architeftonifcehen Fragmenten erften Ranges. Ganz find feine muffivisch decorirten
Fortificationen erhalten. Ein herrliches Thor im Renaiffanceftile führt ums auf einen
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umfangreichen Blab, auf welchem fich ein zweiftöciger Palaft erhebt, in deffen Schloßhof

man den Neft einer Schönen Renaifjancegallerie, ein Treppenhaus und eine Kapelle findet.

Lancıt hat allerdings zum großen Theile feine Wisniez ähnlichen Bertheidigungs-

werke verloren, dafür dienen aber die umfangreichen Bauwerke des Palaftes bis heute als

eine wahrhaft königliche Wohnftätte des Gejchlechtes der Votocki und beherbergen eine reiche

Sammlung von Denfmälern und Kunftwerfen, die durch die Bemühungen der Marfchallin

Firftin Lubomirsfa gejammelt worden find. In das Innere des Gebäudes führt ein

 

    
 

Altpolnifcher Edelhof zu Szymbark bei Gryböw, XVI. Sahrhundert.

herrliches Portal durch einen gewölbten Flur, über welchem fich ein Thum erhebt.

Ügnliche Thieme finden fich an den Eefen der Frontwand.

Das Schloß von Nzesz0Ww beherbergt heute das Gericht. Sein Feftungspfat ift in

einen Garten umgewandelt. Die Befeftigung, jene Steinescarpen und Contre-Escarpen,

Gräben und Wallfagen find hier beffer erhalten al3 an den früher genannten Bauwerken.

Den jüoöftlichen Theil Galiziens an den Flüffen Dniefter, Zbrucz, Zlota Lipa,

Sereth, Stiypa und Byftvzyca hat das XVII. Jahrhundert mit einer aufergewöhntichen Zahl

herrlicher Adelswohnungen in Geftalt von vertheidigten Burgen, zugleich Befeftigungswerfen
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oder ruthenifchen Fortalitien erfüllt, in denen die Bevölkerung der Umgebung und der
Adel bei Titrfen- md Tatareneinfällen und in den Kozafenkriegen Zuflucht juchten.
Lateinifche und ruthenifche sthöfter umgeben Bertheidigungsmanern mit ihren Bajteien
und Baftionen und an den Verichanzungen der heiligen Dreifaltigkeit (S. Tröjca) Ihwingt
fich die Befeftigungskunft zur Schöpfung eines ftarf befejtigten Vertheidigungspunktes auf,
der einer weiten Umgebung diente. In diefen Grenzgebieten des alten Polens fiedelten
fich im XV. Iahrhumdert die hervorragendften polnifchen Geichlechter an und entfalteten
ein glänzendes Leben, umgeben von zahlreichen Hofleuten, einem eigenen Heere umd all
dem, um was fie der Hof eines jouveränen Fürften beneiden mochte. Mit ihnen entftehen
ftilvolle Werke fremder Architeften und ausländische Neifende befehreiben mit Verwunderung
den Prumf der Gemächer, der herrichaftlichen Schabfammern und der Suite, die den
polnifchen Magnaten zu Haufe und auf Friegerifchen Zügen umgab. Von all diejem
Neichthum trifft man heute nur noch Ruinen und Schutthaufen in der Nähe der Städte
md lecden, meift auf Anhöhen an.

Paläfte, wie in Wisnicz, Lartcut, Nzeszöiw u. |. w. finden hier jelten eine Wieder-
hofung; häufiger findet man die Wohnungen des Adels an Feltungsmauern neben einem
ungemein großen Feftungshofe mit Verfchanzungen, Mauern und Bellnarden gebaut,
welche zugleich von der Deftimmung des Ortes ala öffentliches Fortalitium zum Schube
der Bevölkerung der Umgebung Zeugniß geben. So repräfentirt fich in feinen Rırinen dag
Schloß in Brzezany am Fluffe Hlota Lipa, der Sit des Gefchlechtes der Sieniawsti,
erbant am Ende des XVI Jahrhunderts, Es zeigt eine urfprünglich im Fünfeek aufgeführte
Umfaffung mit Mauern und Bafteien, neben denen fich die Balaftflügel hinziehen. Im
Schloßhofe fteht die obgenannte Renaiffancefapelle mit den Grabmälern der Sieniawshi.

Die Ruinen des Schloffes in Buczacz an der Steypa find ein mächtiges
Feltungswerk mit Mauern md Bafteien- von ovalem Srumdriffe, das dem Gejchlecht
der Botoefi gehörte und auf einer Anhöhe erbaut wurde. Man fieht jeßt noch Nefte
herrlicher Wohnungen mit Gallerien vom Schloßhofe aus, in diefem felbft die Spuren einer
Fontaine. Peter Potocki, Kaftellan von Kamieniee, erhob im Jahre 1672 zu neuem
Slanze das alte Schloß in Ezort£föw, defjen Herrliche Audera dasjelbe Vertheidigungs-
iyftem darftellen.

Das Schloß in Zloczöw, heute als Strafhaus benüst, imponirt durch feine Lage
auf der Anhöhe und durch die Refte feiner Fortificationen. Bewohnt wıde e8 von König
‚an Sobiesfi, dem Befiter der benachbarten Gebiete,

Mit dem Typus diefer bewohnten Schlöffer ftehen in feinem Sufammenhange die
verhältnigimäßig gut erhaltenen Refte in Zbaraz, dem Stammfit des verdienftvollen
Sejchlechtes der Fürften von HSbarasfi, der fpäter an die Fürften Wisniovwiecki über-
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gegangen ift. Das zwifchen Simpfen gelegene Schloß ift durch Mauerwälle in ein großes
Biere gefaßt, mit Cafematten und Baftionen an den Ecken verjehen. In der Mitte des
inneren Schloßhofes jtchen noch Nefte eines Nenaiffancepalais im flandrifchen Stile.

Ein Balaftfortalitium, defjen Nefte fi) in der Nähe von Lemberg herrlich
repräjentiven, dejjen Kranzattifen und jchöne Einfahrtsbafteien die architeftonischen
Merkmale des XVM. Jahrhunderts zeigen, ift das Schloß Starefiolo, von Ladislaus
Dominit, Fürften von Oftrog und Zastaw im Jahre 1642 begonnen, im Sahre 1649
vollendet, heute für induftrielle Zwecke verwendet und zum Theil Ruine.

 

 
Schloß Kraficzyn bei Brzemyst.

Aber nicht immer waren die Schlöffer des XVII. Jalhrhunderts in Nuthenien
mit einer Befeftigung zum Schuße der Umgebung verbinden. Sw Dlesfo, das heute als

Aufenthaltsort der Familie des Königs Johann IH. und als Gieburtsftätte diefes Königs
und Helden berühmt ift, erbaut auf dem Gipfel einer Anhöhe, ur Mauern ovalförmig

geftaltet, mit dem Eingang im Untertheile des Thurmes. Inmittten dev Auinen trifft man
Ihöne Details dev Renaiffance-Architektur und Nococodecoratiom der Zimmer aus Stuck
an. &s find dies Arbeiten franzöfifcher Künftler, welche die Kömigin Maria Kazimira in
den Jahren 1683 bis 1687 ausführen ließ.
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Dealerifch jehen die Auinen des Schloffes in Halicz aus, die umfo intereffanter find,
als ihre Nefte das mittelalterliche Fortificationssyften zeigen, obwohl das Schloß erft
Andrzej Potocki, der Stavoft von Halicz, 1658 erbaute, Die Pläne entivarf der Ingenieur
Sranz Corazzini aus Avignon. Ebenfalls malerisch exjcheint die Schloßruine im Städtchen
Sfala am Zbruez, welcher Bau im XVI. Jahrhundert von dem Seichlecht Lanckoronisti
aufgeführt wurde.

Von der Reihe von Schlöffern mit Magnatenwohnungen in Nuthenien ift doch
wenigjtens eines intakt geblieben: das Schloß Podhorce unfern Dlesko, das wegen der
darin aufgehäuften und gehüteten herrlichen Culturobjeete des NVLL. Sahrhunderts, wegen
der in wrfprünglicher Reinheit erhaltenen Decoration der Derken, der Täfelung der Wände
und der Stamine und wegen der allgemeinen Stimmung des ganzen Bautwerfes ein wahres
Kleinod ift. Wacharv Nzewusfi, der Sohn des Hetmans, hat zahlreiche Andenken an die
Sobiesfi gefammelt. Das Schloß erbaute der Oberftkronhetman Stanistar Stoniecpolgfi.
&3 bildet ein Nechteef mit zwei Seitenpavillons im Stil der Spätrenaiffance und macht
troß feiner Einfachheit einen erhabenen Eindrud, Das Ganze umgibt eine jtarfe Mauer mit
Ichönem Einfahrtsthor; Terraffen mit Baluftraden erheben fich iiber den Berichanzungen,
in ihrer Gefellichaft befinden fich achtecige, auf Confolen vorgefchobene Eleine VWachtthürme.
sm oberen Stochwerfe des Schloffes gibt eS eine Loggia und die Stelle des alten Treppen-
haufes nimmt eine Kapelle ein. Das Schloß ift gegenwärtig Eigenthum des Fürften
Euftachius Sanguszfo.

Von diefen Repräjentanten des Magnatenthums fehren wir zu denjenigen
Seftungswerfen zurüc, die heute Nuinen find, einft aber der Bevölkerung in diefen,
den Einfällen der Feinde jo jehr ausgejegten Gegenden des Landes Schuß boten.
Sie finden fi) längs der alten Tatarenftraßen, auf denen Ddiefe Feinde ing
Land zogen. Sie finden fi) auf hervorragenden Anhöhen als ein umfangreicher Plab,
der durch ftarke vechtecig oder häufiger vieledfig herumlaufende Mauern mit Bafteien und
viefigen runden Belluarden und mit einer Reihe von Schießfcharten in den Stocfwerfen für
Gefchüge und Handwaffen abgefchloffen ift. Der häufig zierliche Eingang ift im unteren
Theile des Thurmes angebracht. Alles umgab ein Wall und Graben. Die Einrichtung
einer folchen Feftung zeugt Häufig von Verftändniß des Ingenieus, der von dem Gründer
aus der Fremde berufen wirde; der Gründer verfündigt fein Berdienft durch eine
Marmorinjchrift unter dem Hauptthor. Solche Fortalitien Ichießen mit ihren Bauwerken
nicht in die Höhe, fondern find ausgedehnt und in den Proportionen gedrückt.

Die NAuinen des Schloffes Herburt bei Dobromil vepräfentiven einen Typus, der
fein Fundament auf dem Gipfel eines hohen und mit Wald bedeeften Berges aufgefucht
hat. Der Zutritt ift Hier [chwierig; Mauern jchließen die zum Schuße der Bevölkerung
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bejtimmte Fläche ab, die von vorne ein riefiger vielediger Belluard mit Schießfcharten

verjtärft. Diejes Schloß baute das Gefchlecht der Herburt von Fulftyn. Im Anfang des

XV. Sahrhumderts jchmückte Szegsny Herburt die Mauern mit einer zierlichen Attifa

und benüßte den alten Belluard für die Einrichtung von Wohnungen.

Herrlich ift die Ruine des Schlofjes Nafowiec am Dunajec mit einer Umfaffungs-

maner im Quadrat, mit einer jechgecigen Bastei, mit einem Brummen und einer Kapelle.

83 entjtand in der Mitte des XVII. Jahrhunderts durch Firforge de8 Dominik

Adalbert Bieniavosti, föniglichen Mundjchents von Halicz.

Die Ruinen von Tremborwla rufen die Erinnerung an die wirffame Bertheidigung

gegen die Türken wach. Die äußeren Mauern umfchliegen ein unvegelmäßiges Finfeek, deffen

Spige am Zipfel des Berges ein großer ovaler Belluard abjchließt. Zwei duch Mauern

verbimdene Bafteien vertheidigen e3 von der entgegengefegten Seite.

 

    

 

 

Stadt Skala in Podolien.

Das Fortalitium Czarnelica am Dniefter, im Jahre 1659 von Michael
Georg Gzartoryski, dem Wojwoden von Braclaw erbaut, zeigt inmitten der Ruinen
eine erhabene Einfahrtsbaftei im Charakter der niederländifchen Nenaiffance. Bnisw bat
Umfaffungsmauern, deven Plan einem Nechteet fich nähert, mit zahlreichen Bafteien. Ein
Werk des Geichlechtes Kuropatiwy, gehörte e3 zu den ftarfen Befeftigungen, in denen das
eingejchlofjene Volk die Belagerung der Kozafen im Jahre 1648 beftand. Sidorsw, in
der Nähe des Fluffes Zbrucz, zeigt fich auf hohem Gipfel als ein durch Mauern in
Sejtalt eines länglichen Nechtedes eingefaßter Raum mit Belluarden an den Eden und
zahlreichen Bafteien mit Nteihen von Schießfcharten. Malerifch vepräfentiven fich die Aırinen
von Jaslowiec auf der Spige eines hohen Felfens, ein Bau der Jaskowiecki, der im
Sahre 1643 an die Koniecpolsfi übergegangen ift. Auch Kudryriice am Zbrucz,
Czerwonogrod am Dniefter u. |. w. find hier zu nennen. Bei drohender Gefahr wurden
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die Feftungsräume der ruthenifchen Kortalitien mit jogenannten Horodnien oder provi-
Toriichen Holzbaradfen erfüllt, die fin Einwohner des benachbarten Dorfes beftinmt waren,
und daß der Schußjuchende hierher mit Waffen, Munition und Speijevorräthen kam.

Das XV. Jahrhundert ließ wenig an Bauten neuer Schlöffer und Fortalitien
zurüd; dafür begannen aber die polnischen Magnaten ihre Wohnftätten zu verfchönern,
herrliche Gärten, Theater und Carrouffels anzulegen, indem fie hierin dem Beifpiel
Frankreichs und Deutjchlands folgten. Das Schloß in Nzesz6w Hinterließ in diefer
Richtung das Andenken an die hevrlichite Nefidenz der Fürften Lubomirsfi.

Malerei und Plaftik.

Galizien befißt zwei Haupteentren der Entwicklung feiner Cultur, alfo auch feiner
Malerei und Plaftik: Sirafau, die einftige Hauptitadt des vormaligen Königreiches Polen,
und Lemberg, die gegenwärtige Hauptftadt des Landes, ‚sn beiden Städten war die
Bevölkerung bis zum Ende des Mittelalters vorwiegend eine deutjche und wide erft in
der erjten Hälfte des XVI. Jahrhunderts volfftändig polnisch. Infolge defjen Hatte jorwohl
die Malerei, als auch die Sculptur jener ‚geit einen vorwiegend deutjchen Charakter.
Außerdem hatte Lemberg neben der deutjchen umd der polnifchen eine ruthenifche
Bevölkerung, welche andersgläubig war und die Bedürfniffe ihres Eultus auf Grundlage
dygantinicher, aus dem Dften ihr zufließender Traditionen befriedigte, Hier muß jedoch
gleich bemerkt werden, daß, während die Malerei des Weftens jchon in früheften Zeiten
auf die Byzantinifch-ruthenifche Malkunft Einfluß übte, dieje legtere hingegen nicht den
geringften Einfluß auf die Entwicklung md die Erjeheimumgen in umgekehrter Richtung
genommen hat. Wir werden uns vor Allem mit der Malerei und Plaftif des Weftens
bejchäftigen, deren Entwiclung Glanzperioden aufweift, welche mit vollem Pulsjchlag
zum Leben der gefammten Civilijation ftinmten; dabei fällt Krakau naturgemäß in den
Mittelpunkt unferer Darftellung, während Lemberg nur in einer ergänzenden Weife
berührt werden fol. Wir werden dann auch über die byzantinifche Malerei Iprechen,
welche eines allgemeinen Interefjes nicht ermangelt umd es wohl verdient, beffer befannt
zu werden.

Die Zunft der Maler finden wir in Srafau im Jahre 1490 jchon vollftändig
organifirt, ihr Beftehen aber, durch viele Nanıen bezeugt, läßt fich bis zum Ende des
XIV. Sahrhumderts zurückführen. In Lemberg begegnen wir ihr in der zweiten Hälfte des
XVI Jahrhunderts, obwohl fie zweifellos jchon im XV. Jahrhundert eriftirte. Einen äußerft
wichtigen Einfluß auf die Anfänge diefer Malerei gewann die in der mittelalterlichen Kunft
eine jo große Rolle jpielende Schule von Prag. Schon die lebhaften Beziehungen zwifchen


